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ExpertenkommentarSehr geehrte Damen und Herren,

Deutschland ist eine Wissensgesellschaft. Unsere Wirtschaft lebt vom Knowhow der Beschäftigten, denn sie versetzen die Unternehmen
in die Lage, sich mit ihren Produkten und Dienstleistungen im internationalen Wettbewerb zu behaupten und innovativ zu sein. Dabei
haben neue Technologien immer wieder Anpassungen erfordert, so wie es etwa Anfang des letzten Jahrhunderts die Elektrifizierung getan
hat.

Auch jetzt stehen die Wirtschaft und ihre Beschäftigten wieder vor großen, ja im historischen Vergleich enormen Herausforderungen. Die
Digitalisierung verändert unsere Art zu arbeiten und zu leben fundamental. Deshalb werden digitale Kompetenzen zunehmend zu einem
wirtschaftlichen Schlüsselfaktor. Es ist daher wichtig, ganz genau hinzuschauen, ob und inwieweit wir hierbei in der Breite der
Gesellschaft gut aufgestellt sind und wo wir gegebenenfalls nachsteuern müssen.

Die vorliegende Sonderstudie zum D21-Digital-Index 2020 / 2021 ist dafür ein guter Gradmesser. Ein Blick in die einzelnen
Anwendungsbereiche zeigt, dass es teilweise erhebliche Unterschiede in den Kompetenzfeldern gibt: Bei kommunikativen Aspekten,
insbesondere im Umgang mit Smartphones, sind die Bürgerinnen und Bürger am kompetentesten. Mobiles Bezahlen per Smartphone hat
einen großen Schub erfahren. Im Kompetenzfeld Gestalten und Erzeugen digitaler Inhalte sind Wissen und Fertigkeiten gleichzeitig
geringer ausgeprägt. Nur eine Minderheit kennt sich im komplexen Thema Urheberrecht aus oder hat Programmierkenntnisse. Hier gibt es
also Nachholbedarf.

Der Einfluss der Automatisierung und Digitalisierung auf die Arbeitswelt wird auch in den nächsten Jahren weiter zunehmen. Für die
Wettbewerbsfähigkeit unseres Landes ist es daher von entscheidender Bedeutung, die digitale Kompetenzbildung weiter zu stärken. Wir
müssen jetzt die Grundlagen im Bereich der Digitalisierung legen, damit wir Wohlstand und Arbeitsplätze auch in Zukunft sichern.

Grußwort

Peter Altmaier
Bundesminister für Wirtschaft und Energie
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ExpertenkommentarLiebe Leserinnen und Leser,

die Fähigkeit, digitale Medien und Technologien zu nutzen, ist wichtig. Spätestens mit der Coronavirus-Pandemie ist sie endgültig zu einer
Schlüsselkompetenz geworden. Der Fernunterricht für Kinder und Jugendliche funktionierte oft über digitale Plattformen, Homeoffice
ebenso. Und es waren digitale Lösungen, wie die Videotelefonie, die es uns in der Krise erleichtert haben, den Kontakt zur Familie und den
Freunden jeden Alters zu halten.

Die vorliegende Sonderstudie zum D21-Digital-Index der Initiative D21 zeigt, dass wir in Deutschland in vielen Bereichen bereits eine
digital kompetente Bevölkerung haben – das gilt aber nicht für alle. Besonders Seniorinnen und Senioren und Menschen mit niedrigerem
Bildungsabschluss fällt es meist schwerer, sich Informationen über digitale Werkzeuge zu erschließen und im Internet seriöse von
unseriösen Quellen zu unterscheiden. Schon heute fördert das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend daher eine
Vielzahl von Projekten, die das Ziel verfolgen, digitale Kompetenzen in der Bevölkerung zu verbessern und (Hilfs-) Infrastrukturen
auszubauen. Das ist unser Beitrag zu einer umfassenden Agenda für eine smarte Gesellschaft.

Wir wollen, dass die Digitalisierung das Leben für alle Menschen einfacher und unsere Gesellschaft offener, sozialer und demokratischer
macht. Alle Menschen sollen an der Digitalisierung teilhaben und ihre Chancen nutzen können. Um dieses Ziel zu erreichen, brauchen wir
Angebote, die zu den Bedürfnissen der Menschen passen. Dazu leisten diese Sonderauswertungen einen wichtigen Beitrag.

Ich danke der Initiative D21 für ihre Arbeit und wünsche Ihnen eine anregende Lektüre!

Grußwort
Bildnachweis:
Thomas Imo / photothek

Christine Lambrecht
Bundesministerin für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend
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ExpertenkommentarLiebe Leserinnen und Leser,

die Digitalisierung führt in hohem Tempo zu tiefgreifenden Veränderungen in allen Lebensbereichen – das gilt für Berufs- und Privatleben
ebenso wie für alle Branchen und Institutionen. Der stetige Wandel erfordert von allen ständiges Dazulernen und Anpassen. Digitale
Kompetenzen sind der Schlüssel, um sich selbstbestimmt die Möglichkeiten digitaler Medien und Technik zu erschließen und zugleich
deren Risiken einordnen zu können. Doch diese sind sehr unterschiedlich verteilt – das zeigen die empirischen Erkenntnisse der Ihnen
vorliegenden Sonderstudie des D21-Digital-Index 2020 / 2021 eindrücklich.

Für jüngere Generationen, die mit digitaler Technik aufgewachsen sind, ist die digitale Welt und die ständige Veränderung ihr „natürlicher
Raum“ – sie kennen es nicht anders. Doch für die älteren Generationen, die einen Großteil ihres Lebens analog bestritten haben, und für
Menschen in Berufen, die wenig Berührungspunkte zur Digitalisierung haben, sind die Hürden oft deutlich größer. Alles Digitale, das nicht
den gewohnten Abläufen entspricht, ist dann mit ständigem Dazulernen, Anstrengung und oft Berührungsängsten verbunden. Das kann
dazu führen, dass gerade diejenigen die digitalen Möglichkeiten nicht nutzen, die besonders profitieren könnten.
Als Initiative D21 möchten wir mit unseren Mitgliedern und PartnerInnen dafür sorgen, dass alle bestmöglich an der Digitalisierung
teilhaben. Es gilt, eine Lust auf das Digitale zu wecken, neugierig zu bleiben, stets dazuzulernen und Berührungsängste zu überwinden.

Angesichts des Tempos der Digitalisierung ist es wichtig, dass Deutschland jetzt massiv in digitale Kompetenzen der BürgerInnen
investiert, denn die Zukunft wartet nicht. Den größten Hebel haben Politik und Wirtschaft, sie sollten die Bildungsangebote – ob
schulisch, berufsbegleitend oder für Gruppen wie die SeniorInnen – deutlich ausbauen.

Ich wünsche eine anregende Lektüre!

Vorwort
Bildnachweis:
Felix Matthies / Intel

Hannes Schwaderer
Präsident Initiative D21 e. V.

6



HINTERGRUND UND ZIELSETZUNG

Hintergrund:
Die Initiative D21 e. V. führt seit vielen Jahren die Studie D21-Digital-Index
durch, welche den Digitalisierungsgrad der Gesellschaft misst. In diese 
Messung fließen auch die digitalen Kompetenzen unter Berücksichtigung der 
Logik des DIGCOMP 2.1 (EU-Rahmen für Digitale Kompetenzen) ein. Die 
Analyse über die Jahre zeigt im Vergleich eine insgesamt steigende digitale 
Kompetenz in der Bevölkerung. Allerdings steigen auch die Anforderungen 
an die BürgerInnen kontinuierlich, insbesondere in der (zukünftigen) 
Arbeitswelt, aber auch in der gesellschaftlichen Teilhabe. Der Digitalisierungs-
Schub durch die Corona-Pandemie hat diese Entwicklung noch verstärkt und 
vor allem beschleunigt.

Zielsetzung:
Ziel der vorliegenden Sonderstudie zum Thema digitale Kompetenzen auf 
Basis eines „Deep Dive“ in den D21-Digital-Index ist es, neue Erkenntnisse 
zum „Digital Skills Gap“ vorzulegen, diesen zu erklären, nachvollziehbar zu 
machen und Handlungsempfehlungen abzuleiten.
Weiterhin werden weitere externe Studien und die Meinung von ExpertInnen 
zur Einordnung der Ergebnisse herangezogen. 
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KÖNNEN

WOLLEN

Zugang Kompetenz

Offenheit Nutzungs-
verhalten

Dimensionen des D21-Digital-Index*:

*Weitere Informationen: D21-Digital-Index 2020/21, S. 9 und S. 36 



_
ÜBERGREIFENDE FORSCHUNGSFRAGEN

Welche Kompetenzen sind nötig, um als Gesellschaft die digitale Welt aktiv zu 
gestalten? | Wie digital kompetent ist Deutschland? | Welche Unterschiede 
bestehen zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen? | Wo gibt es Lücken 
und wieso ist es wichtig, diese zu überwinden? | Wie kann sich Deutschland 
dem „Digital Skills Gap“ stellen?

 Übergeordneter, strategischer Blick auf das Thema mit der Kernfrage 
„Was braucht es auf Individual- (Mikro-) und Gesellschaftsebene 
(Makroebene), um jetzt und in Zukunft für die digitale Welt gerüstet zu sein?“
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KERNERGEBNISSE UND HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN
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KERNERGEBNISSE

_ Viele BürgerInnen nutzen digitale Anwendungen und 
Geräte souverän, aber nur wenige verstehen die 
dahinterliegenden Mechanismen.

_ Fast jede/r weiß, wie er/sie sich im Internet informieren 
kann, aber die kritische Bewertung fällt oft schwer. 

_ Von den Jüngeren können fast alle Inhalte „posten“, die 
wenigsten wissen jedoch, ob Inhalte rechtlich geschützt sind.

_ Vor allem digital eher Abseitsstehende trauen sich nicht zu, 
sich selbst digitale Kompetenzen im Internet anzueignen.

_ Menschen, die in bestimmten Lebenssituationen 
besonders von digitalen Angeboten profitieren würden, 
kennen diese seltener und sehen weniger Notwendigkeit, ihre 
digitalen Kompetenzen auszubauen (Innovativeness-Needs-
Paradox).

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

_ Es braucht konkrete und messbare Ziele für 
Kompetenzen der BürgerInnen in einer digitalen Welt. 

_ Digitale Kompetenzen sollten als Querschnittsthema in 
allen Bereichen des formalen wie informellen Lernens 
vermittelt werden über alle Lebensabschnitte hinweg.

_ Digital eher Abseitsstehende sollten mit 
niedrigschwelligen, barrierearmen Angeboten abgeholt 
werden, die sich auf ihre Lebenswelt beziehen und einen 
klaren Nutzen für sie aufzeigen. 

_ Die Vermittlung digitaler Kompetenzen muss sich sehr 
viel stärker auf „Verständniskompetenzen“ konzentrieren, 
da Anwendungskompetenzen bereits in der Bevölkerung 
größtenteils vorhanden sind. Problemlösekompetenzen 
sollten dabei im Fokus stehen.

DAS WICHTIGSTE IN KÜRZE



KERNERGEBNISSE UND HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN (1/4)

Größter Handlungsbedarf beim Aufbau von „Verständniskompetenz“

Die vorliegende Sonderstudie auf Basis des D21-Digital-Index 2020/2021 zeigt, dass digitale Basiskompetenzen in der 
Bevölkerung bereits weitgehend und breit vorhanden sind. Insbesondere einfache Anwendungskompetenzen (z. B. 
Internetrecherchen durchführen: 87 Prozent; Smartphone-Nachrichten und -Fotos versenden: je 93 Prozent) sind gut 
entwickelt. Bei anspruchsvolleren bzw. komplexeren Anwendungen wie z. B. Gestaltungs- oder Problemlösungskompetenzen 
gibt es in der Breite durchaus Nachholbedarf, wenngleich bestimmte Gruppen (insbesondere höher Gebildete, Menschen mit 
Bürojob, Jüngere) in einzelnen Feldern hohe Kompetenzen aufweisen. Insgesamt besteht der größte Handlungsbedarf beim 
Aufbau von „Verständniskompetenz“, also dem Verstehen von Zusammenhängen und dahinterliegenden Mechanismen 
von digitalen Anwendungen und Geräten. Es ist zu beobachten, dass Corona zwar ein „Beschleuniger“ für die Nutzung digitaler 
Dienste war, nicht aber automatisch auch zum Aufbau von Kompetenzen geführt hat. Im Vergleich zum Vorjahr legte die 
Nutzung deutlich zu, wohingegen die Kompetenz nur geringfügig anstieg (vgl. hier auch D21-Digital-Index 2020/2021, S. 9).

Ein Bereich, in dem die Diskrepanz zwischen Anwendungs- und Verständniskompetenz auffällt, ist der Umgang mit 
Informationen im Netz. So kann der überwiegende Teil der Bevölkerung Informationen im Netz suchen und finden (87 Prozent), 
viele berücksichtigen dabei auch noch mehrere Quellen (74 Prozent), aber weniger Menschen können seriöse von unseriösen 
Nachrichten im Netz unterscheiden (61 Prozent).



KERNERGEBNISSE UND HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN (2/4)

Stärkung individueller und institutioneller Kompetenzen ist zentral, um Teilhabe zu fördern

Auch sind die „Digital Skills Gaps“ vor allem zwischen den Bildungsgraden in den komplexeren Verständniskompetenzen 
deutlich stärker ausgeprägt. Damit liegt die gestaltende Kompetenz bei denjenigen, die häufig generell souveräner im Netz 
agieren und schon jetzt tendenziell stärker von Digitalisierung profitieren (vgl. D21-Digital-Index 2020/21, S. 33). Diese 
Entwicklung ist eine der möglichen Gründe für das sogenannte „Innovativeness-Needs-Paradox“. Dieses besagt, dass 
soziökonomisch schlechter Gestellte potenziell am meisten von Innovationen profitieren könnten, diese jedoch als letztes 
nutzen. Dadurch entsteht wiederum die Gefahr, dass sich die digitale Spaltung weiter vergrößert – dem muss durch 
Stärkung individueller und institutioneller Kompetenzen entgegengewirkt werden, um Benachteiligung zu verhindern und 
(digitale) Teilhabe zu ermöglichen bzw. zu fördern. 

In Deutschland haben Datenschutz und Sicherheit einen hohen Stellenwert und hier sind in der Bevölkerung auch relativ hohe 
Kompetenzen zu beobachten (z. B. Bewusstsein der Datenweitergabe von Apps/Diensten: 83 Prozent; Nutzung 
Antivirensoftware: 68 Prozent; Unterschiedliche Passwörter: 63 Prozent). Dies ist als Chance zu sehen, dass BürgerInnen hier 
selbstgesteuert Maß-nahmen ergreifen, um sich zu schützen. Allerdings sehen sich vor allem die weniger digital affinen 
BürgerInnen hierzu oft nicht in der Lage. Um auch diese zu schützen, bedarf es deshalb neben einem Kompetenzausbau auch 
Maßnahmen im Verbraucher-schutz sowie von Unternehmensseite. So sollten Anbieter ihre Produkte gemäß „Privacy by
design“ entwickeln und ein gewisses Maß an Datenschutz auch voreingestellt sein. Genauso wie bei Autos immer mehr 
Sicherheitsmerkmale selbstverständlich und mit der Zeit auch serienmäßig in die Fahrzeuge eingebaut werden (Anti-Blockier-
System, Airbags, Bremsassistent, etc.), sollte dies auch bei digitalen Produkten geschehen. 



KERNERGEBNISSE UND HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN (3/4)

Vielfältige Bildungsangebote müssen zielgruppenorientiert gestaltet werden

Aus Sicht der konsultierten ExpertInnen wäre es dringend notwendig, die digitalen Kompetenzen insgesamt und in ihrer 
Vielfalt in der Gesellschaft zu stärken (vgl. hierzu auch https://charta-digitale-bildung.de/). Ein wichtiger Baustein wäre die 
Stärkung dieses Querschnittsthemas in allen Bereichen des formalen wie informellen Lernens. Über alle Lebensabschnitte 
hinweg sollte es zielgruppenspezifische Angebote geben, digitale Kompetenzen in Bereichen wie Informations- und 
Recherchefähigkeiten, Kenntnisse über Kommunikationstechniken und -wege in sozialen Medien, Grundlagen der 
Mediengestaltung, der Programmierung, der IT- und Datensicherheit sowie des Urheber-, Persönlichkeits- und 
Datenschutzrechts zu erwerben. In jedem Fall müssen die vielfältigen Bildungsangebote zielgruppenorientiert gestaltet 
werden (z. B. nach Nutzertypen oder Altersgruppen). Die Menschen müssen in ihrer Lebenswelt „abgeholt“ und begleitet 
werden, damit Lernen und Kompetenzerwerb gut und nachhaltig funktionieren. Denn auch wenn das „DigComp-Framework“ 
digitale Kompetenzen für BürgerInnen allgemein adressiert, sind die Ansprüche und Anwendungsszenarien für solche 
Kompetenzen heterogen. „One size fits all“ darf deshalb nicht die Maxime sein. 

Dabei ist es jedoch wichtig, zum einen ein konkretes und möglichst messbares Zielbild zu formulieren, mit dessen Hilfe die 
Fortschritte und Erfolge solcher Maßnahmen verfolgt werden können. Zum anderen braucht es Möglichkeiten, für die inhaltliche 
und pädagogische Gestaltung solcher Angebote, die Ausgangsvoraussetzungen der Lernenden zu erfassen und diese 
gemeinsam mit den lebensweltspezifischen Anforderungen der Zielgruppen zu berücksichtigen. 



KERNERGEBNISSE UND HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN (4/4)

Vor allem Menschen mit niedriger Bildung und hohem Alter drohen durch den „Digital Skills Gap“ abgehängt zu werden

Diese Studie zeigt, wie wichtig es ist, dass grundlegende digitale Kompetenzen in der breiten Bevölkerung vorhanden sind. Hier 
sind wir bereits auf einem guten Weg. Aber es reicht nicht mehr, nur digitale Geräte und Anwendungen nutzen zu können, 
vielmehr braucht es die Vermittlung eines tieferen Verständnisses technologischer und digitaler Entwicklungen. Es wird 
aber auch deutlich, dass die Mehrheit der BürgerInnen noch nicht an dieser Stelle ist – vor allem Menschen mit niedriger 
Bildung und hohem Alter drohen durch den „Digital Skills Gap“ abgehängt zu werden. Wenn immer mehr Aspekte des 
privaten, beruflichen und gesellschaftlichen Lebens (zumindest teilweise) ins Digitale verlagert werden, drohen die digital 
Abseitsstehenden im schlimmsten Fall von diesen Aspekten ausgeschlossen zu werden. Seien es gesundheitliche 
Dienstleistungen, Beratungsleistungen, Erledigungen des alltäglichen Gebrauchs oder Teilnahme am gesellschaftlichen Diskurs 
im Digitalen – diese Möglichkeiten stünden ihnen dann nicht oder nur eingeschränkt zur Verfügung. Das mittelfristige Ziel muss 
deshalb die Stärkung dieser Kompetenzen in allen gesellschaftlichen Gruppen sein. Bis dahin braucht es aber auch Initiativen aus
Politik und Wirtschaft, um diesen Gruppen eine sichere und selbstbestimmte digitale Teilhabe zu ermöglichen. 



SYSTEMATISIERUNG VON DIGITALEN KOMPETENZEN

ÜBERBLICK ÜBER STUDIEN UND FRAMEWORKS
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AUSGANGSPUNKT: EU-FRAMEWORK DIGCOMP 2.1 (= BASIS FÜR 
SYSTEMATISIERUNG DIGITALE KOMPETENZEN IM D21-DIGITAL-INDEX)
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Quelle: Darstellung links: https://talentdigital.eu/dig-comp-2-1-im-detail/ | Darstellung rechts: https://initiatived21.de/app/uploads/2021/02/d21-digital-index-2020_2021.pdf (S. 26) 
Urquelle: DigComp 2.1: The Digital Competence Framework for Citizens with eight proficiency levels and examples of use: https://publications.jrc.ec.europa.eu/repository/handle/JRC106281

https://talentdigital.eu/dig-comp-2-1-im-detail/
https://initiatived21.de/app/uploads/2021/02/d21-digital-index-2020_2021.pdf
https://publications.jrc.ec.europa.eu/repository/handle/JRC106281


ANDERE STUDIEN UND FRAMEWORKS ZUM THEMA DIGITALE 
KOMPETENZEN UND FUTURE SKILLS
Neben dem DIGCOMP-Framework der EU (als Basis des D21-Digital-Index) zur Systematisierung von digitalen Kompetenzen gibt 
es weitere Studien und Frameworks, die digitale und nicht-digitale Kompetenzen für die digitale Lebens- und Arbeitswelt näher 
beleuchten. Ein Großteil dieser Studien basiert auf der Einschätzung von ExpertInnen (z. B. Führungskräften, BeraterInnen, HR-
Bereich). So sind umfassende Frameworks entstanden, die gut beschreiben, welche Kompetenzen wir aktuell und künftig in 
Gesellschaft und Wirtschaft benötigen, um der Dynamik der digitalen Transformation zu begegnen.

Wir stellen im Rahmen der vorliegenden Studie relevante Studien und Frameworks zum Thema kurz vor. Hierzu haben wir eine 
Auswahl relevanter Studien getroffen, die für uns in der Analyse und beim Gewinnen von Erkenntnissen wertvoll waren. Ziel ist
es, die Methoden und die Inhalte der einzelnen Studien aufzuzeigen, um Gemeinsamkeiten und Unterschiede sichtbar zu 
machen. 

Auf der nächsten Seite zeigen wir eine Übersicht über die betrachteten Studien und Frameworks und nehmen eine kurze 
methodische Einordnung der Studien vor, im Anhang stellen wir die Konzepte anhand von Steckbriefen dar. Die 
Veröffentlichungen sind nicht 1:1 vergleichbar, da sie jeweils unterschiedliche Schwerpunkte haben. Sie schärfen allerdings das 
Bewusstsein dafür, dass es neben den digitalen Kompetenzen aus dem DIGCOMP-Framework weitere wichtige Kompetenzen 
gibt. Jede Studie für sich hat dadurch einen großen Mehrwert für die Diskussion rund um die Frage, welche Kompetenzen die 
Gesellschaft in der digitalen Welt haben sollte.
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ÜBERBLICK ÜBER ANDERE STUDIEN UND FRAMEWORKS
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https://selbst-gmbh.de/wp-content/uploads/Studie-Metakompetenzen-Selbst-GmbH.pdf
https://www.stifterverband.org/medien/future-skills-welche-kompetenzen-in-deutschland-fehlen
https://kw.uni-paderborn.de/fileadmin/fakultaet/Institute/erziehungswissenschaft/Schulpaedagogik/ICILS_2018__Deutschland_Berichtsband.pdf
https://www.muenchner-kreis.de/download/MUENCHNER-KREIS-Kompetenzpapier.pdf
https://www.vodafone-stiftung.de/coding-und-charakter/
https://www.stiftung-nv.de/de/publikation/quelle-internet-digitale-nachrichten-und-informationskompetenzen-der-deutschen
https://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/kompetenz-und-qualifizeirungsbedarfe.html
https://www.stifterverband.org/medien/die-zukunft-der-qualifizierung-in-unternehmen-nach-corona
https://www.dqinstitute.org/wp-content/uploads/2019/03/DQGlobalStandardsReport2019.pdf
https://www.researchgate.net/publication/332028491_Future_Skills_-_The_Future_of_Learning_and_Higher_education_Results_of_the_International_Future_Skills_Delphi_Survey
https://www.academy.fraunhofer.de/content/dam/academy/de/documents/pressemitteilungen/Externe_Studie/Executive%20Summary_Final.pdf


EINORDNUNG DER STUDIEN
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1. INFORMATIONS- UND DATENKOMPETENZ 
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Die Zeiten, in denen man das gesamte Wissen seines Kulturkreises im Kopf haben konnte, sind seit hunderten von Jahren vorbei. Selbst ExpertInnen kennen 
heute nicht alle Fakten ihres Fachgebiets. Seit der Einführung des Internets kann die Gesellschaft jedoch mit wenigen Klicks auf das Weltwissen zugreifen. Ob 
privat oder beruflich: Wer sich das aktuelle Wissen zu einem Thema erschließen will, muss in der Lage sein, dieses zu suchen, zu bewerten und zu ordnen. 
Suchmaschinen erschließen dieses Wissen und machen es erst zugänglich. Dabei erhöht die Nutzung mehrerer Quellen die Wahrscheinlichkeit, fundierte 
Informationen zu erhalten und die Prüfung der Quellen auf Qualität kann helfen, seriöse von unseriösen Inhalten zu unterscheiden.



ÜBERSICHT: INFORMATIONS- UND DATENKOMPETENZ
Die Recherchekompetenz hat sich auf hohem Niveau eingependelt.
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Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

%87 74 61 52

Internetrecherchen 
durchführen

Mehrere Quellen bei der 
Internetrecherche nutzen

87 88 86 87

2017 2018 2019 2020

Die deutliche Mehrheit der InternetnutzerInnen kann im Netz recherchieren (insgesamt 87 
Prozent, über die Jahre konstant geblieben). Drei Viertel nutzen mehrere Quellen bei der 
Internetrecherche, während drei von fünf sich zutrauen, unseriöse Nachrichten zu erkennen. 

Etwas mehr als die Hälfte der OnlinerInnen kann die eigenen Finanzdaten im Smartphone 
hinterlegen und nutzen, um damit mobil zu bezahlen.

Unseriöse Nachrichten 
erkennen

Per Smartphone 
bezahlen

Lesebeispiel: Ich kann / Ich habe…

Top2 (Trifft voll 
und ganz zu + 
Trifft eher zu) 



KOMPETENZ: INTERNETRECHERCHEN DURCHFÜHREN
Internetrecherchen durchführen ist eine Basiskompetenz.

22 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

87

GESAMT

93 96 92 87 86
78 74

14-19 20-29 30-39 40-49 50-59 60-69 70+ Jahre

Ich kann Internetrecherchen (z. B. bei Google) durchführen

Die deutliche Mehrheit der InternetnutzerInnen 
kann im Netz recherchieren (insgesamt 87 
Prozent).  

Bei den 20-29-Jährigen ist diese Kompetenz mit 96 
Prozent am stärksten ausgeprägt. Bei den 70+-
Jährigen geben nahezu drei Viertel an, dies zu 
beherrschen. 

Damit ist das Recherchieren im Internet eine der am 
meisten verbreiteten digitalen Kompetenzen in 
der Bevölkerung.



KOMPETENZ: QUELLENVIELFALT BEI INTERNETRECHERCHEN
Mehr als vier von fünf Menschen unter 50 nutzen mehrere Quellen.

23 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

74

GESAMT

Bei Internet-Recherchen nutze ich mehr als eine Quelle, um mich zu informieren

Insbesondere viele Jüngere (mehr als 80 Prozent 
der Unter-50-Jährigen) achten bei der Recherche 
im Netz darauf, sich bei unterschiedlichen Quellen 
zu informieren. 

Bei den 50-69-Jährigen tun dies noch rund zwei 
Drittel, wohingegen sich Menschen, die 70 Jahre 
oder älter sind, häufig nur mit einer Quelle bei der 
Internetrecherche zufriedengeben.

87 87 84 82
68 62

43

14-19 20-29 30-39 40-49 50-59 60-69 70+ Jahre



KOMPETENZ: QUELLENVIELFALT BEI INTERNETRECHERCHEN
Männer nutzen eher mehr als eine Informationsquelle.

24 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

74

GESAMT

Bei Internet-Recherchen nutze ich mehr als eine Quelle, um mich zu informieren

Männer geben generell eher an, sich anhand 
unterschiedlicher Quellen zu informieren als Frauen. 

Während der formale Bildungsabschluss bei 
Männern weniger Einfluss auf diese Kompetenz hat, 
sind die Unterschiede zwischen den 
Bildungsniveaus bei den Frauen erheblich. Bei 
höherem Bildungsniveau verkleinert sich der 
Geschlechterunterschied auch deutlich.

Bei den Frauen mit niedriger formaler Bildung nutzt 
nicht einmal die Hälfte mehr als eine Quelle bei der 
Internetrecherche. Damit liegt diese Gruppe 
deutlich unter dem Schnitt der Onlinebevölkerung 
(31 Prozentpunkte).

70

43

79
67

84 78

Männer Frauen

Geringe Bildung Mittlere Bildung Hohe Bildung



KOMPETENZ: UNSERIÖSE NACHRICHTEN ERKENNEN
Drei von fünf geben an, unseriöse Nachrichten erkennen zu können.

25 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

61

GESAMT

Ich kann seriöse von unseriösen Nachrichten im Internet unterscheiden

Drei von fünf OnlinerInnen können seriöse von 
unseriösen Nachrichten im Internet 
unterscheiden. Bei den Männern sind es zwei 
Drittel, bei den Frauen 55 Prozent.

Erwartungsgemäß hat der (formale) Bildungsgrad 
hierauf einen großen Einfluss – der Unterschied
zwischen gering Gebildeten (knapp 2 von 5) und 
höher Gebildeten (drei Viertel) ist groß.

75

58

39

Hohe Bildung

Mittlere Bildung

Geringe Bildung

67

55

Männer

Frauen



KOMPETENZ: UNSERIÖSE NACHRICHTEN ERKENNEN
Männer trauen sich eher zu, unseriöse Nachrichten zu erkennen.

26 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

GESAMT

61Ich kann seriöse von unseriösen Nachrichten im Internet unterscheiden

Männer trauen sich eher zu, seriöse von 
unseriösen Nachrichten zu unterscheiden als 
Frauen. 

Anders als bei der Recherche anhand 
unterschiedlicher Quellen hat hier das formale 
Bildungsniveau bei beiden Geschlechtern einen 
erheblichen Einfluss. Der Geschlechterunterschied 
bleibt auch bei steigendem Bildungsgrad bestehen 
und ist bei mittlerer Bildung am größten.

42
34

66
52

80
70

Männer Frauen

Geringe Bildung Mittlere Bildung Hohe Bildung



27 #D21SkillsGap

INTERNETRECHERCHEN, MEHRERE QUELLEN, SERIÖSE NACHRICHTEN
Gering Gebildete beherrschen einfache Internetrecherchen, jedoch gibt es 
Defizite bzgl. Quellenvielfalt und Erkennen von unseriösen Nachrichten.

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

Internetrecherchen werden von einem Großteil der 
Bevölkerung beherrscht (8-9 von 10, abhängig vom 
Bildungsgrad). Im Vergleich nutzen weniger 
Menschen mehr als eine Quelle bei der Recherche 
und ein noch kleinerer Anteil erkennt unseriöse 
Nachrichten im Internet.

Während die Unterschiede bei den höher 
Gebildeten eher gering sind, sind diese 
insbesondere bei den gering Gebildeten sehr 
deutlich: 82 Prozent können im Netz recherchieren, 
57 Prozent nutzen mehr als eine Quelle und nur 
noch 39 Prozent können seriöse von unseriösen 
Nachrichten unterscheiden.

82 84 91

57
73

81

39

58

75

Geringe Bildung Mittlere Bildung Hohe Bildung

Ich kann Internetrecherchen durchführen
Bei Internetrecherchen nutze ich mehr als eine Quelle
Ich kann seriöse von unseriösen Nachrichten unterscheiden



Expertenkommentar

„Unsere Informationslandschaft ist heute unübersichtlicher 
als vor 30, 20 oder sogar 10 Jahren. Genau das verlangt von 
BürgerInnen im Alltag ganz neue Fähigkeiten. Digitale 
Kompetenzen müssen systematisch als Teil des 
lebenslangen Lernens mitgedacht werden. Wir brauchen 
eine digitale Alphabetisierungsstrategie für Erwachsene!“

Dr. Anna-Katharina Meßmer 
Expertin für digitale Nachrichten- und Informationskompetenz
Stiftung Neue Verantwortung Bildnachweis:

Sebastian Heise28



ExpertenkommentarWir brauchen eine digitale Alphabetisierungsstrategie für Erwachsene!

Wann haben Sie sich zuletzt Zeit genommen, durch eine Social-Media-Timeline zu gehen und sich bei jeder Nachricht zu fragen: Welche 
Absicht steht dahinter? Welche Art von Information ist das? Wer ist die Quelle? Ist die Nachricht vollständig? Und haben Sie dann eine 
Suchmaschine genutzt, um diese Fragen zu überprüfen? Vermutlich nicht. 

Dabei wäre es hilfreich, genau das viel öfter zu tun!

Unsere Informationslandschaft ist heute unübersichtlicher als vor 30, 20 oder sogar 10 Jahren. Oft genug sind wir dabei selbst Teil der 
Nachrichtenumgebung Anderer: via Messenger, Chatgruppe oder Social Media. Genau das verlangt von BürgerInnen im Alltag ganz neue 
Fähigkeiten. Dazu gehören inzwischen weitverbreitete Bedienkompetenzen, wie eine App herunterladen oder eine Suchmaschine nutzen
zu können. Beides beherrschen heute über 80 Prozent der deutschen „Onliner“. 

Doch um sich im Internet gut zurechtzufinden – gerade wenn es um politische Nachrichten geht –, braucht es mehr. Etwa die Fähigkeit, 
seriöse von unseriösen Nachrichten zu unterscheiden oder bei Internetrecherchen mehr als eine Quelle heranzuziehen. Bei diesen Fragen 
sind die Ergebnisse ambivalenter: Zwar geben 74 Prozent der Befragten des D21-Digital-Index an, mehrere Quellen zu nutzen. Und 61 
Prozent glauben, seriöse von unseriösen Nachrichten unterscheiden zu können. Doch zeigen sich deutliche Unterschiede nach Geschlecht, 
Alter und Bildung: Vor allem junge und hochgebildete Menschen haben hier hohe Werte. Zudem halten sich Männer für kompetenter als 
Frauen. 

Das deckt sich auch mit den Daten unserer Studie „Quelle: Internet“ zu digitaler Nachrichtenkompetenz, in der wir nicht nur 
Selbstauskünfte erhoben, sondern Menschen auch wirklich getestet haben. In beiden Studien zeigen sich die gleichen Trends und
(sozialen) Ungleichheiten. Beide Erhebungen machen deutlich: Digitale Kompetenzen müssen systematisch als Teil des lebenslangen 
Lernens mitgedacht werden. Wir brauchen eine digitale Alphabetisierungsstrategie für Erwachsene!

Dr. Anna-Katharina Meßmer 
Expertin für digitale Nachrichten- und Informationskompetenz
Stiftung Neue Verantwortung Bildnachweis:

Sebastian Heise29



Expertenkommentar

„In einer zunehmend durch Digitalisierung geprägten Welt 
braucht es ergänzend auch Statistik- und KI-Kompetenzen: die 
Fähigkeiten, statistische Methoden sowie KI und verwandte 
algorithmische Werkzeuge und Strategien kritisch zu 
entwickeln und zu nutzen, um evidenzbasierte 
Entscheidungsprozesse zu ermöglichen.“

Katharina Schüller
CEO STAT-UP GmbH/Vorständin Deutsche 
Statistische Gesellschaft Bildnachweis:

E+A Fotografie/Tanja Smith30



ExpertenkommentarIn einer zunehmend durch Digitalisierung geprägten Welt braucht es auch Statistik- und KI-Kompetenzen 

Die Ergebnisse der D21-Digital-Index-Studie zum Stand der Daten- und Informationskompetenzen sind auf den ersten Blick durchaus 
ermutigend. 87 Prozent der Befragten können sich online Informationen beschaffen. Immerhin 61 Prozent halten sich für fähig, 
diese auch zu bewerten. Aber reicht das aus, um unserer Gesellschaft ein hohes Maß an Daten- und Informationskompetenz zu 
bescheinigen?

Daten- und Informationskompetenz ist die Fähigkeit, Daten auf kritische Art und Weise zu sammeln, zu managen, zu bewerten und 
anzuwenden (vgl. z. B. das Data Literacy Framework des Hochschulforum Digitalisierung). In einer zunehmend durch Digitalisierung 
geprägten Welt braucht es ergänzend auch Statistik- und KI-Kompetenzen: die Fähigkeiten, statistische Methoden sowie KI und 
verwandte algorithmische Werkzeuge und Strategien kritisch zu entwickeln und zu nutzen, um evidenzbasierte Entscheidungsprozesse
zu ermöglichen.

Vergleicht man das der Studie zugrunde liegende Framework DigComp 2.1 mit anderen Kompetenzrahmen, etwa dem DQ 
Framework/IEEE Standard for Digital Intelligence, so wird deutlich, dass ersteres zwar einen ersten Überblick verschafft, inwiefern ein 
Basisniveau an Digitale Kompetenzen erfüllt ist. Zugleich wird klar, dass die Beurteilung des digitalen Reifegrads einer Gesellschaft einer 
tieferen Auseinandersetzung mit digitalen Kompetenzen bedarf: Medien- und Informationskompetenzen sind Grundlage digitaler 
Teilhabe; die Fähigkeit zur Erstellung digitaler Inhalte und Computational Literacy sind Voraussetzung digitaler Kreativität. Daten- und KI-
Kompetenzen schließlich bilden das Fundament digitaler Wettbewerbsfähigkeit. Es braucht dementsprechend als Erweiterung 
der erhobenen Basiskompetenzen eine strukturierte Erfassung von digitalisierungsbezogenem Wissen, handwerklich-technischen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie (Wert-)Haltungen, d. h. der Bereitschaft zur kritischen Reflexion von Technologien, Daten und
Informationen.

Zielbild wäre ein europäischer, wenn nicht sogar globaler Standard, um Daten- und Informationskompetenz in der Gesellschaft 
nachhaltig zu fördern und die Wirkung entsprechender Maßnahmen zu evaluieren. Ich freue mich, wenn die Initiative D21 dazu einen
Beitrag leistet.

Katharina Schüller
CEO STAT-UP GmbH/Vorständin Deutsche 
Statistische Gesellschaft Bildnachweis:

E+A Fotografie/Tanja Smith31



ZWISCHENFAZIT: INFORMATIONS- UND DATENKOMPETENZ

Die Vielfalt an Daten und Informationen im Netz bzw. im digitalen Zeitalter erfordert es, sich kritisch mit der Bewertung und Einordnung 
gefundener Informationen auseinanderzusetzen. Hierzu ist es nicht nur wichtig zu wissen, wie man im Internet recherchiert, sondern auch 
möglichst mehrere Quellen in Betracht zu ziehen und auch seriöse von unseriösen Informationen bzw. Nachrichten unterscheiden zu können.

Die Studie zeigt, dass Basiskompetenzen zu Internetrecherchen flächendeckend vorhanden sind. Quer über alle Altersgruppen und unabhängig von 
der Bildung (und auch sonstiger Merkmale) können die Menschen im Netz recherchieren. Allerdings zeigen sich z. T. deutliche Unterschiede, wenn 
es etwas komplexer wird: So  prüfen deutlich weniger Menschen mehrere Quellen und noch weniger glauben, seriöse von unseriösen Nachrichten 
unterscheiden zu können. Besonders stark zeigt sich dieses Muster bei Menschen mit geringer formaler Bildung – bei dieser Gruppe ist am ehesten 
ein „Digital Skills Gap“ im Bereich der Informationskompetenz zu erkennen. 

Dies ist vor dem Hintergrund der hohen Komplexität aktueller Sachverhalte und Entwicklungen, wie etwa der Covid-19-Pandemie, dem
fortschreitenden Klimawandel oder auch anstehenden politischen Wahlen ein großes Problem. Wer die Informationen, die er oder sie im Netz liest, 
nicht prüft, läuft Gefahr, stark vereinfachte, einseitige oder gar falsche Informationen zu glauben und zu reproduzieren. Wer sich nicht in der Lage 
sieht, Informationen richtig einzuordnen und zu bewerten, wird ebenso leichter Opfer von gezielten Desinformationskampagnen. Dies stellt 
sowohl für jede und jeden Einzelnen als auch für die Gesellschaft eine Gefahr dar. Es führt im schlimmsten Falle zu einer Abspaltung von Freunden, 
Bekannten und Familienmitgliedern, die diese Anschauungen nicht teilen und einem zunehmenden Abdriften in eine Parallelwelt. Dies ist eine 
ernstzunehmende Bedrohung für den gesellschaftlichen Zusammenhalt und unsere Demokratie.

32 #D21SkillsGap



2. KOMMUNIKATION UND KOLLABORATION

33 #D21SkillsGap

Kommunikation über digitale Kanäle – sei es per E-Mail, Messengerdienst oder Videochat – ist bereits im Privaten wie auch zunehmend im Beruf 
selbstverständlich. Kommunikation ist essenziell für digitale Teilhabe, sowohl im gesellschaftlichen Dialog als auch bei der politischen Meinungsbildung und im 
Beruf. Dabei ist es wichtig, sich auch im Digitalen an gewisse Umgangsregeln, die sogenannte „Netiquette“ zu halten – weshalb man auch im Knigge dazu schon 
Höflichkeitsregeln für soziale Netzwerke findet. Eine weitere Entwicklung ist die zunehmende digitale Kollaboration in der Arbeitswelt, es werden Daten und 
Inhalte zum Beispiel in Cloud-Anwendungen geteilt und gemeinsam bearbeitet. Um auch in Zukunft in einer digitalen Arbeitswelt bestehen zu können ist es 
wichtig, diese Kompetenzen zu beherrschen.



ÜBERSICHT: KOMMUNIKATION UND KOLLABORATION
Zwei von fünf OnlinerInnen können eine Videokonferenz einrichten.

34 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

93 93 41

Smartphone: Fotos machen
und verschicken

Smartphone: Nachrichten per SMS 
oder Messengerdienst versenden

Videokonferenz
einrichten

Anwendungsbezogene Kommunikationskompetenzen mit dem Smartphone (insb. Nachrichten und 
Fotos versenden) sind in der Bevölkerung mehrheitlich vorhanden – neun von zehn 
SmartphonenutzerInnen beherrschen dies gut. 

Immerhin zwei von fünf OnlinerInnen können eine Videokonferenz einrichten.

%
Top2 (Trifft voll 
und ganz zu + 
Trifft eher zu) 

Lesebeispiel: Ich kann / Ich habe…



KOMPETENZ: SMARTPHONENUTZUNG
Grundlegende Smartphone-Kompetenzen insgesamt stark ausgeprägt.

35 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

Vergleich: Fotos mit Smartphone machen/versenden vs. Nachrichten versenden

Es macht wenig Unterschied, ob es darum geht, 
Textnachrichten oder Fotos mit dem Smartphone zu 
versenden. Beide Kompetenzen sind in der 
Bevölkerung weit verbreitet – mehr als neun von 
zehn der unter 70-Jährigen geben an, dies zu 
können.

Selbst eine deutliche Mehrheit der 70+-Jährigen 
beherrscht die Kommunikation via Smartphone –
sei es Text oder Fotos (mehr als vier von fünf). In 
dieser Altersgruppe sind es sogar etwas häufiger 
Fotos als Texte, die versendet werden können.

Damit stellt die Kommunikation mit dem 
Smartphone neben der Internetrecherche eine in 
der Bevölkerung verbreitete Basiskompetenz dar.

99 96 96 90 95 90 85
98 98 96 92 94 92

82

14-19 20-29 30-39 40-49 50-59 60-69 70+ J.

Ich kann mit meinem Smartphone Fotos machen und diese an andere schicken

Ich kann mit meinem Smartphone Nachrichten (SMS / Messengerdienst) versenden



KOMPETENZ: FOTOS VIA SMARTPHONE MACHEN UND VERSENDEN
Kompetenz über alle Altersgruppen und Bildungsgrade hoch

36 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

93

GESAMT

Ich kann mit meinem Smartphone Fotos machen und diese an andere schicken

Die Kompetenz, Fotos mit dem Smartphone zu 
machen und zu versenden ist in allen 
Bevölkerungsgruppen ausgeprägt, unabhängig 
von Alter oder formalem Bildungsniveau (zwischen 
82 und 97 Prozent).

Bei der jungen Generation der 14-29-Jährigen 
spielt das Bildungsniveau gar keine Rolle, aber 
auch bei den 65+-Jährigen beträgt der Unterschied 
zwischen den gering und hoch Gebildeten nur 
sieben Prozentpunkte.

96
89 91

82
97 95 96

89
96 93 94 88

14-29 30-49 50-64 65+ J.

Geringe Bildung Mittlere Bildung Hohe Bildung



KOMPETENZ: VIDEOKONFERENZ EINRICHTEN
Videokonferenzen einrichten können vor allem Menschen mit Bürojob. 

37 #D21SkillsGap

* Anteile für Nutzung (Mindestens „Seltener“; Frage: Bitte geben Sie an, ob bzw. wie häufig Sie die folgenden Anwendungen nutzen.) 
Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

41

GESAMT

Tatsächliche
Nutzung*

46

77

Ich kann eine Videokonferenz [...] einrichten, z. B. über Microsoft Teams oder Zoom

Eine Videokonferenz einzurichten ist eine 
Kompetenz, die man vor allem im beruflichen 
Kontext – insbesondere in Schreibtisch- und 
Bürojobs – braucht. Drei von vier Menschen mit 
Bürojob geben an, Videokonferenzen zu nutzen, 
verglichen mit nicht einmal der Hälfte derjenigen 
ohne Bürojob.

Selbst eine Videokonferenz einrichten können 
nicht alle, die sie auch nutzen. Vor allem bei 
denjenigen ohne Bürojob gibt es eine große 
Diskrepanz zwischen passiven und aktiven 
NutzerInnen, nur etwas mehr als ein Viertel können 
eine Videokonferenz einrichten. Bei denjenigen mit 
Bürojob ist der Unterschied geringer, drei von 
fünf beherrschen diese Kompetenz.

63

27

mit Schreibtisch/
Bürojob

kein Bürojob



Expertenkommentar

„Bilder sind der am meisten hergestellte, digital verbreitete 
und geteilte Content. Doch mit dem Bild kommt auch die 
Manipulation in den Blick. Das setzt neue Anforderungen an 
die NutzerInnen: Sie müssen sich nicht nur im Herstellen 
und Verbreiten von Bildern gut auskennen, sondern sie 
müssen neue Fähigkeiten im Hinterfragen und Bewerten 
von Informationen und Bildern erwerben."

Prof. Dr. Lars Rademacher
Direktor am Institut für Kommunikation und Medien, 
Hochschule Darmstadt
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ExpertenkommentarWir brauchen eine digitale Resilienz

Unsere digitale Kultur ist heute endgültig visuell. Bilder sind der am meisten hergestellte, digital verbreitete und geteilte Content. Doch mit 
dem Bild kommt auch die Manipulation in den Blick, die kaum noch zu entlarven ist. Deep Fakes von Fotos und Filmen sind nur noch von 
Spezialisten zu dekonstruieren und haben das Potenzial, in Politik und Wirtschaft, aber auch im privaten Umfeld instrumentalisiert zu 
werden.

Das setzt neue Anforderungen an die NutzerInnen: Sie müssen sich nicht nur im Herstellen und Verbreiten von Bildern gut auskennen –
was der Fall ist. Sondern sie müssen neue Fähigkeiten im Hinterfragen und Bewerten von Informationen und – ja – auch Bildern 
erwerben. Was Bernhard Pörksen schon vor einigen Jahren unter dem Begriff der „redaktionellen Gesellschaft“ gefordert hat, wird jetzt 
unabdingbar: eine erweiterte „Media Literacy“ in Schule, Hochschule und Beruf. 

Dazu gehört dann auch der Umgang mit digitalen Konferenzsystemen, die in Beruf und Bildung eine Revolution auszulösen beginnen –
auch unter Klimagesichtspunkten. Hier sind wir, wie die Daten zeigen, aber noch auf einem zu niedrigen Kompetenzniveau.

Die seit den frühen 2000er Jahren diskutierte These von der Medialisierung meint die Orientierung und Umgestaltung aller 
Lebensbereiche anhand der medialen Verwertungslogik. Und große Unternehmen der Plattformökonomie wie beispielweise Amazon 
haben längst bewiesen, wie tiefgreifend dieser Umbau für Wirtschaft und Gesellschaft ist. Dass Menschen dabei nicht nur drauf schauen 
müssen, wie sie sich der Entwicklung anpassen, sondern auch, wo und wie sie sich ihr entziehen, wird immer mehr zur 
Schlüsselkompetenz. Gefordert ist eine digitale Resilienz, mit der wir unsere Handlungsautonomie bewahren. Doch das ist natürlich keine 
einseitige Initiative der NutzerInnen: Digitale Resilienz kann nur gelingen, wenn Regulierung und Normsetzung auf internationaler Basis 
die Voraussetzungen für Steuerungs- und Handlungsautonomie schaffen.

Prof. Dr. Lars Rademacher
Direktor am Institut für Kommunikation und Medien, 
Hochschule Darmstadt
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Expertenkommentar

„Alter und Bildung sind entscheidend für den souveränen 
Umgang mit neuen Medien und Tools. Insgesamt ist es 
erfreulich, dass über die gesamte Gesellschaft der Umgang 
mit Smartphones zu einer Grundkompetenz geworden zu 
sein scheint. “

Prof. Dr. Jutta Rump
Hochschule für Wirtschaft und Gesellschaft Ludwigshafen /
Institut für Beschäftigung und Employability in Ludwigshafen IBE
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ExpertenkommentarAlter und Bildung sind entscheidend für den souveränen Umgang mit neuen Medien und Tools

Neue digitale Medien und Tools halten seit einiger Zeit Einzug in unser Leben – umso mehr seit der Corona-Pandemie. Viele Menschen, 
die sich zuvor kaum mit digitalen Neuerungen beschäftigten, taten dies nun, um mit Familie und Freunden auf Entfernung im Austausch 
zu bleiben und vor allem aus beruflichen Gründen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass das Smartphone, dessen Siegeszug lange vor der Pandemie begann, inzwischen aus unserem Alltag kaum 
wegzudenken ist und über alle Bevölkerungsgruppen hinweg souverän genutzt wird. 

Anders verhält es sich bei Videokonferenzen. Die Fähigkeit, eine solche Konferenz einzurichten, ist bereits bei den 50- bis 59-Jährigen 
geringer als bei Jüngeren und sinkt mit zunehmendem Alter weiter. Noch signifikanter ist der Bildungseffekt. Es lässt sich schlussfolgern, 
dass viele Menschen mit geringer bzw. mittlerer Bildung in ihrem beruflichen Kontext wenig Berührung mit Videokonferenzen haben.
Auch während der Pandemie waren sie es, die vor Ort im Einzelhandel, im Facility Management oder in der Pflege präsent waren,
während viele Beschäftigte mit hoher Bildung ins Homeoffice wechselten. Dies bestätigen die Zahlen zu Berufstätigen mit Bürojobs, die 
doppelt so häufig angeben, eine Videokonferenz einrichten zu können. 

Ein Alterseffekt zeigt sich bezüglich offener Meinungsäußerung in Posts und Selbstdarstellung in sozialen Medien. Die jüngere Generation 
ist mit dem freien Austausch von Meinungen und Wissen auf virtuellem Wege ebenso groß geworden wie damit, das eigene Leben 
öffentlich darzustellen und äußert sich insofern aufgeschlossener. 

Insgesamt ist es erfreulich, dass über die gesamte Gesellschaft der Umgang mit Smartphones zu einer Grundkompetenz geworden zu sein 
scheint. Es fragt sich, ob es erforderlich ist, dass alle Bevölkerungsgruppen mit Videokonferenzen umgehen können oder sich mit Posts 
und Selbstdarstellung in sozialen Medien auseinander setzen, da diese Kompetenzen nicht entscheidend für ein erfolgreiches und erfülltes 
Leben sind.

Prof. Dr. Jutta Rump
Hochschule für Wirtschaft und Gesellschaft Ludwigshafen /
Institut für Beschäftigung und Employability in Ludwigshafen IBE
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ZWISCHENFAZIT: KOMMUNIKATION UND KOLLABORATION

Der Umgang mit dem Smartphone ist für viele Menschen mittlerweile alltäglich geworden. Zwar wurde erst 2007 das erste massentaugliche 
Smartphone eingeführt, hat aber seitdem weltweit einen enormen Siegeszug angetreten und setzt diesen Jahr für Jahr fort (Smartphones sind die 
am meisten genutzten digitalen Geräte, vgl. hierzu auch D21-Digital-Index 2020/2021, S. 18/19). So verwundert es kaum, dass in der breiten 
Bevölkerung grundlegende Kommunikationskompetenzen wie das Schreiben von Textnachrichten via Messenger Apps und auch SMS sowie das 
Machen und Versenden von Fotos mit dem Smartphone vorhanden sind. Das Vorhandensein dieser Kompetenzen ist sehr wertvoll für die
Gesellschaft, darauf gilt es aufzubauen und mögliche negative Einflüsse zu verhindern. 

Die digitale Welt ist heute stark visuell geprägt, wenngleich im Netz natürlich auch Text und Audio (z. B. Podcasts) immer noch eine große Rolle 
spielen. Damit spielen natürlich Fälschungen und Manipulation eine große Rolle: Sogenannte „Deep Fakes“ von Fotos und Filmen können nur noch 
von Spezialisten erkannt werden. Jede und jeder Einzelne muss deshalb ein Bewusstsein für solche Konsequenzen und Manipulationspotenziale 
entwickeln und selbst bei der eigenen Kommunikation als SenderIn und EmpfängerIn genau hinsehen.

Die Anwendungskompetenz ist breit vorhanden, aber wie im Bereich Informations- und Datenkompetenz zu sehen ist, ist die Bewertung von 
Informationen, die man empfängt, für viele InternetnutzerInnen schwierig bzw. nicht bei allen gegeben (Nutzung mehrerer Quellen, Erkennen von 
unseriösen Nachrichten). Damit entsteht allerdings auch eine gewisse Verantwortung bei den SenderInnen, die Wirkung von Inhalten bei den 
EmpfängerInnen zu verstehen. 

Insgesamt hat die Covid-19-Pandemie dazu geführt, dass die Digitalisierung im Arbeits- und auch im Privatleben deutlich beschleunigt wurde, was 
sich insbesondere auch auf die digitale Kommunikation und Zusammenarbeit ausgewirkt hat. In der Pandemie haben sehr viele Menschen 
vermehrt Videokonferenzen genutzt, aber nur zwei von fünf InternetnutzerInnen können auch eine Videokonferenz selbst einrichten. Auf den 
ersten Blick ist dies zwar vor allem für BüroarbeiterInnen relevant (von diesen trauen es sich knapp zwei Drittel zu) – allerdings kann es auch für 
die breite Bevölkerung eine sehr nützliche Kompetenz sein, um einfacher alltägliche Angelegenheiten wie zum Beispiel Beratungen durch 
ÄrztInnen aus der Ferne zu erledigen und soziale Kontakte zu pflegen. 

42 #D21SkillsGap



3. GESTALTEN UND ERZEUGEN DIGITALER INHALTE

43 #D21SkillsGap

Digitale Inhalte sind vielfältig – sie können durch Texte, Grafiken, Tabellen, Präsentationen, Podcasts, Videos, etc. in der digitalen Welt transportiert werden. 
Will man diese Inhalte erzeugen und gestalten, so braucht es Anwendungskompetenzen entsprechender Software (z. B. Office-Programme, 
Bildbearbeitungsprogramme, etc.). Darüber hinaus ist es aber auch essentiell, den rechtlichen Rahmen zu kennen, in dem man sich dabei bewegt (z. B. 
Urheberrecht aber auch Datenschutz). Kenntnisse von Programmiersprachen ermöglichen nicht nur tiefere Einblicke in die Logik und Systematik hinter 
Algorithmen und Anwendungen, sondern erweitern auch die Möglichkeiten, sich souverän und gestalterisch im Netz zu bewegen.  



ÜBERSICHT: GESTALTEN UND ERZEUGEN VON INHALTEN
Nur etwa jede/r Siebte kann programmieren.

44 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

67 59 32 14

Inhalte in soziale 
Netzwerke einstellen

Office-Programme
(Texte, Präs., Berechnungen)

15 14 16 14

2017 2018 2019 2020

Beim Gestalten und Erzeugen von digitalen Inhalten schätzen die OnlinerInnen ihre Fähigkeiten 
deutlich geringer ein als in anderen Kompetenzfeldern (wie z. B. Informations- oder 
Kommunikationskompetenz). Auch hier verringern sich die Kompetenzen mit zunehmender 
Komplexität der Fertigkeiten.

Zwei Drittel geben an, Inhalte in soziale Netzwerke einstellen zu können, drei von fünf können gut 
mit Office-Programmen umgehen. Ein Drittel erkennt urheberrechtlich geschützte Bilder und 14 
Prozent beherrschen eine Programmiersprache. Dieser Anteil hat sich über die letzten Jahre 
kaum verändert.

Urheberrechtlich geschützte
Bilder erkennen

Programmiersprache
beherrschen

%
Top2 (Trifft voll 
und ganz zu + 
Trifft eher zu) 

Lesebeispiel: Ich kann / Ich habe…



KOMPETENZ: IN SOZIALE NETZWERKE POSTEN
Fast alle Jüngeren können in sozialen Medien „posten“.

45 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

67

GESAMT

Ich kann Inhalte in soziale Netzwerke (z.B. Facebook, Xing, Twitter) einstellen („posten“)

Unter Jüngeren (14-29 Jahre) ist die Fähigkeit, 
Beiträge in soziale Medien einzustellen 
(„Posten“) weit verbreitet – neun von zehn geben 
an, dies zu beherrschen.

Auch 30-49-Jährige beherrschen dies noch 
mehrheitlich (mehr als drei von vier). Die 
Kompetenz sinkt allerdings kontinuierlich mit 
steigendem Alter, bei den über 59-Jährigen sind es 
weniger als die Hälfte und bei den über 69-Jährigen 
weniger als ein Viertel.

91 91
83

77

56
45

22

14-19 20-29 30-39 40-49 50-59 60-69 70+ Jahre



KOMPETENZ: INTERNETNUTZUNG
Wenige können urheberrechtlich geschützte Inhalte erkennen.

46 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

Vergleich: Inhalte in soziale Netzwerke posten/Erkennen von urheberrechtlich geschützten Inhalten

Deutlich mehr OnlinerInnen besitzen die Fähigkeit, 
Inhalte in soziale Netzwerke einzustellen als 
urheberrechtlich geschützte Inhalte im Internet 
erkennen zu können.

Auffällig ist, dass weniger als die Hälfte der 14-29 
Jährigen sich als kompetent genug einschätzen, um 
urheberrechtlich geschützte Inhalte zu erkennen, 
während jedoch neun von zehn in dieser 
Altersgruppe angeben, Inhalte in soziale Netzwerke 
hochladen zu können.

Dies wird bei den visuell geprägten sozialen Medien 
wie Instagram, Youtube und Tiktok relevanter, die 
wiederum auch mehr von Jüngeren genutzt werden.

91 91
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77

56
45

22

39 40 42 35
29 24

12

14-19 20-29 30-39 40-49 50-59 60-69 70+ J.

Ich kann Inhalte in soziale Netzwerke (z.B. Facebook, Xing, Twitter) einstellen ("posten")

Ich kann erkennen, ob ein Bild im Internet urheberrechtlich geschützt ist […]



KOMPETENZ: OFFICE-PROGRAMME NUTZEN
Bürojob & hohe Bildung befördern Kompetenzen in Office-Programmen.

47 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

59

GESAMT

Ich kann Texte/Präsentationen erstellen bzw. Berechnungen durchführen (Word, Excel etc.)

Vier von fünf Menschen mit Schreibtisch- bzw. 
Bürojob können gut mit Office-Programmen 
umgehen (hingegen können dies nur zwei von fünf 
der Menschen ohne Bürojob).

Dabei sind Office-Programme, allen voran 
Textverarbeitungsprogramme, nicht nur für den 
Beruf relevant. Mehr und mehr Alltagssituationen 
wie Kündigungen, Bewerbungen auf Stellen oder 
Wohnungen etc. erfordern diese Kompetenz.

Auch der Bildungsgrad spielt hier eine große Rolle: 
Während drei Viertel der höher gebildeten 
InternetnutzerInnen Office-Programme 
beherrschen, ist dies nur bei drei von zehn gering 
Gebildeten der Fall.

81

43

mit Schreibtisch/
Bürojob

kein Bürojob

76

53

30

Hohe Bildung

Mittlere Bildung

Geringe Bildung



KOMPETENZ: OFFICE-PROGRAMME NUTZEN
Bildungsabschluss entscheidender als Geschlecht

48 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

59

GESAMT

Ich kann Texte/Präsentationen erstellen bzw. Berechnungen durchführen (Word, Excel etc.)

Männer geben im Schnitt häufiger an, kompetent im 
Umgang mit Office-Programmen zum Erstellen von 
Texten, Präsentationen oder Berechnungen zu sein 
als Frauen.

Bei beiden Geschlechtern spielt jedoch der formale 
Bildungsabschluss eine entscheidende Rolle. Die 
Unterschiede zwischen den Bildungsniveaus sind 
für Männer wie Frauen höher (jeweils über 20 
Prozentpunkte Unterschied) als zwischen den 
Geschlechtern mit gleichem Bildungsabschluss 
(höchstens 10 Prozentpunkte bei gering gebildeten 
Männern und Frauen). 

34
24

55 51

80
72

Männer Frauen

Geringe Bildung Mittlere Bildung Hohe Bildung



KOMPETENZ: URHEBERRECHT ERKENNEN
Nur rund ein Drittel erkennt urheberrechtlich geschützte Bilder.

49 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

32

GESAMT

Ich kann erkennen, ob ein Bild im Internet urheberrechtlich geschützt ist [...]

Die Kompetenz, zu erkennen, ob ein Bild im Internet 
urheberrechtlich geschützt ist, ist noch nicht weit 
verbreitet (knapp ein Drittel der OnlinerInnen).

Menschen mit einem Schreibtisch- bzw. Bürojob 
sowie Menschen mit einem hohen 
Bildungsabschluss geben etwas öfter an, solche 
geschützten Bilder erkennen zu können (rund zwei 
von fünf OnlinerInnen). Allerdings ist es auch in 
diesen tendenziell digital affineren Gruppen nicht 
einmal die Hälfte, die hier Kompetenzen besitzt.

43

28

mit Schreibtisch/
Bürojob

kein Bürojob

40

28

22

Hohe Bildung

Mittlere Bildung

Geringe Bildung



KOMPETENZ: PROGRAMMIERSPRACHE
Eine Programmiersprache beherrschen nur wenige Menschen.

50 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

14

GESAMT

Ich beherrsche (mind.) eine Programmiersprache oder kann eigene Apps programmieren

Eine Programmiersprache beherrscht nur etwa 
eine/r von sieben OnlinerInnen, diese Kompetenz 
ist am wenigsten verbreitet.

Dabei ist Bildung einer der größten Hebel, es 
geben viermal mehr Menschen mit hoher formaler 
Bildung an, eine Programmiersprache zu 
beherrschen als gering Gebildete.

Nichtsdestotrotz ist das Niveau bei hoher formaler 
Bildung bzw. auch mit Schreibtisch- oder Bürojob 
mit ca. 20 Prozent immer noch sehr niedrig 
verglichen mit anderen digitalen Kompetenzen.

20
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mit Schreibtisch/
Bürojob

kein Bürojob

21

11

5
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Mittlere Bildung

Geringe Bildung



Expertenkommentar

„Auch im Jahr 2021 hat die Mehrheit der NutzerInnen bei der 
Gestaltung und Erzeugung digitaler Inhalte Schwierigkeiten, 
rechtlich einordnen und erkennen zu können, ob 
vorhandene Materialien urheberrechtlich geschützt sind […] 
und unter welchen Umständen diese […] zur Erstellung 
eigener Inhalte genutzt werden dürfen.“

Nina Diercks
Rechtsanwältin und Fachexpertin im Bereich IT-| Medien-| 
Datenschutz- und des angrenzenden Arbeitsrechts in ihrer 
eigenen Anwaltskanzlei Diercks
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Expertenkommentar

Nina Diercks
Rechtsanwältin und Fachexpertin im Bereich IT-| Medien-| 
Datenschutz- und des angrenzenden Arbeitsrechts in ihrer 
eigenen Anwaltskanzlei Diercks

Die Stärkung der Medienkompetenz ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe

Die Studie zu digitalen Kompetenzen in der Gesellschaft der Initiative D21 stimmt mit meinen Erfahrungen als Rechtsanwältin für IT- | 
Medien- und Datenschutz überein und bestätigt so die bislang nur anekdotische Evidenz: Auch im Jahr 2021 hat die Mehrheit der 
NutzerInnen – gleich welchen Alters – bei der Gestaltung und Erzeugung digitaler Inhalte Schwierigkeiten, rechtlich einordnen und 
erkennen zu können, ob vorhandene Materialien urheberrechtlich geschützt sind und unter welchen Umständen diese in welcher Art und 
Weise zur Erstellung eigener Inhalte genutzt werden dürfen. 

So zum Beispiel, ob eine Creative Common Licence vorliegt und welche Einsatz- und Bearbeitungsmöglichkeiten diese umfasst. Gleiches 
gilt im Übrigen auch für damit zusammenhängende persönlichkeits- und datenschutzrechtliche Fragestellungen. Etwa wenn Personen 
abgebildet oder Namen oder sonstige personenbezogene Daten in erstellten Inhalten verwendet werden. 

Nicht nur vor diesem Hintergrund wäre es aus meiner Sicht dringend notwendig, die Medienkompetenz insgesamt in der Gesellschaft zu 
stärken. Der wichtigste Baustein wäre darin zu sehen, in den Schulen, spätestens ab Klasse 7, das Fach Medienkompetenz einzuführen 
und von qualifizierten Kräften unterrichten zu lassen. Dieses Fach sollte die Erlangung von Informations- und Recherchefähigkeiten, 
Kenntnisse über Kommunikationstechniken und -wege in sozialen Medien, sowie Grundlagen der Mediengestaltung, der Programmierung,
der IT- und Datensicherheit sowie des Urheber-, Persönlichkeits- und Datenschutzrechts beinhalten. 

Es ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe alle BürgerInnen zu einer kompetenten Informationsgewinnung, Meinungsbildung und 
Meinungsäußerung in einer digitalen Welt zu befähigen.
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Expertenkommentar

„Ohne ein zumindest basales Verständnis digitaler 
Zusammenhänge und grundlegender Fähigkeiten der 
digitalen Gestaltung werden wir keine Chancengleichheit 
beim Zugang zu Zukunftsberufen erreichen können.“

Dr. Julia Freudenberg
Geschäftsführerin Hacker School gGmbH
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ExpertenkommentarEin basales Verständnis digitaler Zusammenhänge ist zentral für die Chancengleichheit

Die Kompetenz des Gestaltens und Erzeugens digitaler Inhalte ist in unserer Gesellschaft nicht weit verbreitet. Selbst das weitgehend 
anwendungsbasierte Posten auf Social Media trauen sich nur zwei Drittel der Bevölkerung tatsächlich zu - bezeichnenderweise immerhin 
ausnahmsweise mehr Frauen als Männer. Alle anderen Bereiche dieses Kompetenzareals schneiden aber zunehmend schlechter ab, 
insbesondere die Beherrschung einer Programmiersprache trauen sich nur noch 17 Prozent der Männer und nur (!) zehn Prozent der 
Frauen zu. Auch wenn man sicherlich diskutieren kann, was unter dem Begriff “beherrschen” einer Programmiersprache zu verstehen sein 
mag: diese Zahlen sind alarmierend niedrig – selbst auf dem Peak der Kurve sehen sich nur 20 Prozent der 20-29-Jährigen als kompetent 
an.

In der Arbeit der Hacker School sehe ich, wie sehr sich die Einstellung junger Menschen zur aktiven Gestaltung digitaler Inhalte durch das 
bloße Tun und Erproben verändert - auch in der GIRLS Hacker School sehen wir bei erwachsenen Frauen das Wunder positiver 
Erstkontakte. Das Erleben von Selbstwirksamkeit durch aktive Programmiererfahrungen und das daraus resultierende grundlegende
Verständnis von digitalen Zusammenhängen ist nicht nur für unsere Jugend essenziell, sondern unterstützt auch mutige Entscheidungen, 
sich auch beruflich umzuorientieren und auch insbesondere Führungsverantwortung zu übernehmen und/oder auszubauen.

Ohne ein zumindest basales Verständnis digitaler Zusammenhänge und grundlegender Fähigkeiten der digitalen Gestaltung werden wir
keine Chancengleichheit beim Zugang zu Zukunftsberufen erreichen können. Wir müssen als Gesellschaft dafür Sorge tragen, dass digitale 
Bildung unabhängig von Herkunft und Geschlecht den auch wirtschaftlich gestaltenden Aspekt digitaler Kompetenzen umfasst - und dazu 
müssen wir die Unternehmen in die Kette des lebenslangen (digitalen) Lernens einbeziehen und dadurch das Gestalten und Erzeugen 
digitaler Inhalte als Kernkompetenz in die Mitte der Gesellschaft holen.

Dr. Julia Freudenberg
Geschäftsführerin Hacker School gGmbH
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ZWISCHENFAZIT: GESTALTEN UND ERZEUGEN VON INHALTEN

Insgesamt geben nur rund drei von fünf InternetnutzerInnen an, dass sie mit Office-Programmen gut umgehen können. Dies hat sich seit 2018 
nicht grundlegend verändert – trotz der steigenden Bedeutung von Office-Programmen im beruflichen wie auch teilweise privaten Alltag. Fehlende 
Kompetenzen in diesem Bereich können daher durchaus ein Hindernis für berufliche Weiterentwicklung sowie Teilhabe sein. Der Anteil derer, die 
diese Programme regelmäßig nutzen und deshalb auch fortgeschrittene Kompetenzen aufbauen (können) ist eingeschränkt und konzentriert sich 
sehr auf typische Schreibtischjobs. Bei der Beherrschung einer Programmiersprache ist Bildung ein großer bzw. entscheidender Hebel: Höher 
Gebildete beherrschen viermal so häufig eine Programmiersprache wie gering Gebildete, wenngleich das Niveau mit etwa eine/r von fünf immer 
noch gering ist. Das Beherrschen einer Programmiersprache hilft jedoch auch, die Welt von morgen mitgestalten zu können und sogenanntes 
„Computational Thinking“ zu entwickeln. Dabei handelt es sich um eine Art des Denkens, welche für strukturierte Problemlöseprozesse von großer 
Bedeutung ist. Besorgniserregend ist deshalb, dass die Kenntnis einer Programmiersprache in der Bevölkerung in den letzten Jahren jedoch auf 
gleichem Niveau stagniert.

Ein grundlegendes Verständnis von Urheberrecht entwickelte sich in den letzten 20 Jahren zu einer sehr relevanten Kompetenz, weil das Web 2.0 
in den 2000er Jahren (Facebook wurde z. B. 2004 gegründet, Twitter 2006) ermöglichte, dass jede/r Inhalte erstellen und teilen kann. Somit 
spielen in den sozialen Netzen klassische „Gatekeeper“ wie Redaktionen keine Rolle mehr und die „professionelle" Rolle der Qualitätssicherung 
entfällt – was auch eine Chance ist, weil dadurch mehr Menschen die Möglichkeit gegeben wird, gehört zu werden. Allerdings wird dadurch auch 
die Verantwortung der bzw. des Einzelnen dort größer. Dies verstärkt sich immer weiter durch die ständig steigende Nutzung (immer neuer) 
sozialer Netzwerke mit vornehmlich audiovisuellen Medien wie Instagram, YouTube und TikTok, bei denen viel Content erstellt wird. Die Zahlen 
sprechen hier auch eine deutliche Sprache: Während insgesamt rund zwei Drittel der InternetnutzerInnen angeben, Beiträge in sozialen Medien 
erstellen zu können, kann nur etwa ein Drittel nach eigenen Angaben urheberrechtlich geschützte Bilder erkennen.

Die digitale Welt ist nicht naturgegeben, sie wird gestaltet. Und es profitieren diejenigen am meisten, für die sie gestaltet wird. Deshalb ist es 
wichtig, dass nicht nur ein kleiner, elitärer Kreis an der Erzeugung und Gestaltung von digitalen Inhalten beteiligt ist. Auch können diese Inhalte in 
kürzester Zeit sehr viele Menschen auf der ganzen Welt erreichen – ein reflektierter Umgang mit diesen Inhalten ist deshalb von großer 
Bedeutung.

55 #D21SkillsGap



4. SICHERHEIT UND EIGENES WOHLBEFINDEN

56 #D21SkillsGap

Wenn sich das private und berufliche Leben zunehmend in den digitalen Raum verlagern, dann gewinnen auch Schutzmaßnahmen in diesem Raum an 
Bedeutung. Digitale Geräte und Inhalte, aber auch persönliche Daten müssen aktiv geschützt werden und es braucht ein generelles Verständnis für die Risiken 
und Bedrohungen in digitalen Umgebungen, auch für das eigene mentale wie physische Wohlbefinden. Denn auch Internetsucht oder Cybermobbing sind reale 
Bedrohungen, für die es ein gesellschaftliches Bewusstsein braucht. Der kontinuierliche Anstieg von Cyberkriminalität erfordert von der NutzerInnen immer 
mehr Bewusstsein und Wissen über effektive Schutzmaßnahmen wie Antivirensoftware, Passworthygiene und Multi-Faktor-Authentifizierung. 
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ÜBERSICHT: SICHERHEIT UND EIGENES WOHLBEFINDEN
Insgesamt hohes Datenschutzbewusstsein in Bevölkerung vorhanden.

57 #D21SkillsGap

Bewusstsein, dass Dienste und 
Apps pers. Daten weitergeben

Smartphone: Apps installieren
und Updates durchführen

Nutzung Antivirensoftware
und regelmäßige Aktualisierung

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

Unterschiedliche Passwörter für
unterschiedliche Dienste

Erkennen von Zeichen einer 
Internetsucht

Datenschutzeinstellungen von 
Apps verwalten

%
Top2 (Trifft voll 
und ganz zu + 
Trifft eher zu) 

Lesebeispiel: Ich kann / Ich habe…
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KOMPETENZ: PERSÖNLICHE DATEN SCHÜTZEN
Insgesamt hohes Datenschutzbewusstsein über alle Altersgruppen.

58 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

83

GESAMT

Mir ist bewusst, dass Dienste und Apps persönliche Daten an andere Firmen weitergeben

Insgesamt sind sich mehr als vier von fünf 
Deutschen bewusst, dass Dienste und Apps 
persönliche Daten weitergeben. Dabei sind die 
Altersunterschiede relativ gering.

Die Gruppe mit dem geringsten Bewusstsein ist die 
Gruppe der 70+-Jährigen, wobei auch hier das 
Niveau mit drei Viertel hoch ist.

Damit ist das Bewusstsein über die Bedeutung von 
Datenschutzmaßnahmen neben der 
Internetrecherche und der Kommunikation mit dem 
Smartphone eine weitere Kompetenz, die in der 
breiten Bevölkerung ausgeprägt ist.



KOMPETENZ: SMARTPHONE-APPS UND UPDATES
Hohe Smartphone-Kompetenz bis 69 Jahre sichtbar.

59 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

84

GESAMT

95 96 91 87 82 76

55
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Ich kann auf meinem Smartphone Apps installieren und Updates durchführen

Die Kompetenz, Apps auf dem Smartphone zu 
installieren und zu aktualisieren ist in der 
Bevölkerung weit verbreitet. Vier von fünf 
OnlinerInnen geben an, dies tun zu können.

Erst in der Altersgruppe 70+ nimmt diese 
Kompetenz ab. Nur etwas mehr als die Hälfte der 
70+-Jährigen OnlinerInnen gibt an, Apps auf ihrem 
Smartphone installieren und updaten zu können.



KOMPETENZ: ANTIVIRENSOFTWARE NUTZEN
Vier von fünf OnlinerInnen mit Bürojob machen Antiviren-Updates.

60 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

68

GESAMT

81

56

mit Schreibtisch/
Bürojob

kein Bürojob

Insgesamt etwa zwei von drei OnlinerInnen 
nutzen und aktualisieren Antivirensoftware 
regelmäßig. 

Fast drei Viertel der Männer nutzen 
Antivirensoftware und aktualisieren diese 
regelmäßig, bei den Frauen sind es mit 63 Prozent 
etwas weniger.

Von den Menschen mit Schreibtisch- bzw. 
Bürotätigkeit machen vier von fünf regelmäßig 
Updates ihres Virenscanners, bei Menschen ohne 
Bürojob sind es mit 56 Prozent deutlich weniger.

73

63

Männer

Frauen

Ich nutze Antivirensoftware und aktualisiere diese regelmäßig 



KOMPETENZ: ANTIVIRENSOFTWARE NUTZEN
Höher Gebildete nutzen und aktualisieren Antivirensoftware öfter.

61 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

GESAMT

Über alle Altersgruppen nutzen rund vier von fünf 
der höher Gebildeten Antivirensoftware und 
machen auch regelmäßige Updates.

Bei den OnlinerInnen mit mittlerer Bildung ist der 
Anteil geringer und sinkt im höheren Alter leicht 
ab.

Bei den gering Gebildeten steigt der Anteil vor 
allem zwischen den 14-29-Jährigen und den 30-
49-Jährigen deutlich an (20 Prozentpunkte 
Unterschied). Die niedrige Kompetenz vor allem 
bei Jüngeren mit geringer Bildung könnte auch aus 
der vermehrten Nutzung von Smartphones und 
Tablets resultieren, auf denen häufig kein 
Virenscanner separat installiert wird.

68Ich nutze Antivirensoftware und aktualisiere diese regelmäßig 

35

55 54 58
66 68 63 58

78 78 78 80

14-29 30-49 50-64 65+

Geringe Bildung Mittlere Bildung Hohe Bildung



KOMPETENZ: PASSWORTSCHUTZ
Nur Hälfte derjenigen ohne Bürojob nutzt unterschiedliche Passwörter

62 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

63

GESAMT

63 Prozent der OnlinerInnen insgesamt nutzen 
für unterschiedliche Dienste auch 
unterschiedliche Passwörter.

Dabei gibt es große Unterschiede zwischen 
denjenigen, die einen Schreibtisch- bzw. Bürojob
haben (drei von vier) und denjenigen, die keinen 
Bürojob haben (nur etwa die Hälfte).

Auch zwischen den Geschlechtern gibt es 
Unterschiede: Während rund zwei von drei 
Männern angeben, verschiedene Passwörter zu 
nutzen, sind es bei den Frauen mit 57 Prozent 
etwas weniger.

Ich habe für unterschiedliche Dienste auch unterschiedliche Passwörter

75

53

mit Schreibtisch/
Bürojob

kein Bürojob

68

57

Männer

Frauen



KOMPETENZ: PASSWORTSCHUTZ
Mehrzahl der gering Gebildeten nutzt nicht mehr als ein Passwort.

63 #D21SkillsGap

74
59

47

Hohe BildungMittlere BildungGeringe Bildung

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

63

GESAMT

Je nach formalen Bildungsabschluss unterscheidet 
sich die Kompetenz, für unterschiedliche Dienste 
auch unterschiedliche Passwörter zu nutzen 
deutlich.

Unter denjenigen, die eine geringe formale Bildung 
haben, stimmt weniger als die Hälfte zu, dies zu 
tun. Bei denjenigen mit hoher Bildung hingegen 
geben drei von vier OnlinerInnen an, 
unterschiedliche Passwörter zu nutzen.

Ich habe für unterschiedliche Dienste auch unterschiedliche Passwörter



KOMPETENZ: INTERNETSUCHT ERKENNEN
Keine Geschlechterunterschiede beim Erkennen von Internetsucht.

64 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

47

GESAMT

Fast die Hälfte aller InternetnutzerInnen traut 
sich zu, eine Internetsucht zu erkennen und 
kennt Wege, sich davor zu schützen. Hier gibt es 
auch nahezu keine Unterschiede zwischen den 
Geschlechtern.

Zwischen den Bildungsgraden sind allerdings z. T. 
deutliche Unterschiede erkennbar: Bei denjenigen 
mit geringer Bildung trauen es sich nur etwas 
mehr ein Viertel zu, bei den hoch Gebildeten sind 
es doppelt so viele.56

45

28

Hohe Bildung

Mittlere Bildung

Geringe Bildung

48

45

Männer

Frauen

Ich könnte Zeichen für eine Internetsucht erkennen und wüsste Wege, mich zu schützen



KOMPETENZ: INTERNETSUCHT ERKENNEN
Ältere erkennen Internetsucht seltener, unabhängig vom Bildungsgrad.

65 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

47

GESAMT

Bei den 14-29-Jährigen steigt die Fähigkeit, eine 
Internetsucht zu erkennen, mit dem Bildungsgrad 
deutlich an. Fast sieben von zehn höher 
Gebildeten geben an, dies zu können, bei den 
gering Gebildeten sind es nur knapp drei von 
zehn.

Ältere (65 Jahre und älter) trauen sich weniger 
zu, eine Internetsucht zu erkennen, unabhängig 
vom Bildungsgrad. Im Schnitt geben drei von zehn 
der 65+-Jährigen an, Internetsucht erkennen zu 
können und Schutzmaßnahmen zu kennen – dies ist 
das Niveau der jüngeren gering Gebildeten.

Ein Grund könnte sein, dass Jüngere aufgrund 
höherer Online-Aktivität dies häufiger erleben oder 
von Gleichaltrigen mitbekommen.
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Geringe Bildung Mittlere Bildung Hohe Bildung

Ich könnte Zeichen für eine Internetsucht erkennen und wüsste Wege, mich zu schützen



KOMPETENZ: DATENSCHUTZ
Drei Viertel der OnlinerInnen beherrschen Datenschutzeinstellungen.

66 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

74

GESAMT

Drei von vier OnlinerInnen geben an, ihre 
Datenschutzeinstellungen verwalten zu können. Bei 
dieser Kompetenz ist ein starker Zusammenhang 
mit dem Alter erkennbar.

Während nur knapp 40 Prozent der über 70-
Jährigen angeben, dies zu beherrschen, sind es bei 
den 14-29-Jährigen fast 90 Prozent.

Der (formale) Bildungsabschluss zeigt bei dieser 
Kompetenz ebenfalls Unterschiede. Zwischen den 
hoch und den mittel gebildeten OnlinerInnen liegen 
nur sechs Prozentpunkte, zwischen mittel und 
gering Gebildeten sind es 16 Prozentpunkte. 
Zwischen gering und hoch Gebildeten sind es 22 
Prozentpunkte.
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Ich kann Datenschutzeinstellungen meiner Apps wie z. B. Ortungsdienste [...] verwalten



KOMPETENZ: DATENSCHUTZ
Fast alle Jüngeren können Datenschutzeinstellungen verwalten.

67 #D21SkillsGap

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

74

GESAMT

Junge OnlinerInnen haben fast keine Probleme bei 
der Verwaltung der Datenschutzeinstellungen ihrer 
Apps. Selbst bei den gering gebildeten OnlinerInnen 
im Alter zwischen 14 und 29 geben fast 90 
Prozent an, diese Kompetenz zu beherrschen. Bei 
den hoch gebildeten OnlinerInnen in diesem 
Alter sind es sogar über 90 Prozent. 

Im Vergleich dazu geben nur ein Drittel der gering 
gebildeten OnlinerInnen älter als 65 an, die 
Datenschutzeinstellungen ihrer Apps verwalten zu 
können. Auch bei den InternetnutzerInnen über 
65 mit hohem Bildungsabschluss sind es nur 
knapp drei von fünf. Damit sehen wir vor allem 
Alterseffekte bei dieser Kompetenz und im 
höheren Alter auch deutliche Bildungseffekte.
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Ich kann Datenschutzeinstellungen meiner Apps wie z. B. Ortungsdienste [...] verwalten



Expertenkommentar

„Schutzmaßnahmen erfordern zur Prävention vor 
allem das Wissen um Risiken und den Umgang 
damit. Etwas das auch als Medienkompetenz beschrieben 
wird. Im Gegenzug steht der Gedanke einer bloßen 
Anwendungskompetenz, einer Art ‘Wischkompetenz‘."

Dr. Thomas-Gabriel Rüdiger
Leiter des Instituts für Cyberkriminologie der Hochschule 
der Polizei des Landes Brandenburg68



ExpertenkommentarSicherheit im digitalen Raum beinhaltet zwei primäre Ebenen: Formelle Kontrolle und individuelle Schutzmaßnahmen

Im Rahmen seiner Bedürfnispyramide fixierte Maslow Sicherheit auf der zweiten Ebene nach der Befriedigung absoluter  
Grundbedürfnisse. Ohne Sicherheit auch kein Wohlbefinden. Sicherheit im digitalen Raum beinhaltet zwei primäre Ebenen. Einerseits die 
Herstellung eines sicheren digitalen Raums vor allem durch formelle Kontrolle wie digitaler Polizeiarbeit. Die Schaffung eines digitalen 
Raumes, der nicht als teilweise strafverfolgungsfrei wahrgenommen wird, ist bisher nicht gelungen. Umso wichtiger die zweite 
Ebene, individuelle Schutzmaßnahmen. Diese Schutzmaßnahmen erfordern zur Prävention vor allem das Wissen um Risiken und den 
Umgang damit. Etwas das auch als Medienkompetenz beschrieben wird. Im Gegenzug steht der Gedanke einer bloßen 
Anwendungskompetenz, einer Art „Wischkompetenz“.

Medienkompetenz ist notwendig, um eine reflektierte Teilhabe an einer digitalen Weltgemeinschaft mit ihren Vor- und Nachteilen zu 
gewährleisten – unabhängig von Alter, Geschlecht oder Bildung. Hier zeigen die D21-Daten, dass es immer noch Unterschiede gibt. So 
zeigt sich, je geringer die formale Bildung ist, umso seltener werden digitale Schutzmaßnahmen ergriffen und Anzeichen 
für problematisches Medienkonsumverhalten erkannt.

Junge Menschen hingegen können zwar gut Medien bedienen und anwenden, haben aber bei Schutzmaßnahmen keine vergleichbar 
hohen Werte. Im Gegenzug verspüren diese aber auch den stärksten Druck „Always On“ zu sein. Je stärker Minderjährige aber online sind, 
umso mehr sind sie auch den vielfältigen Risiken eines digitalen globalen Raumes wie Cybergrooming, Cybermobbing oder digitaler 
Hasskriminalität ausgesetzt. Gleichzeitig zeigt sich auch der besorgniserregende Trend, dass Minderjährige seit Jahren bei diesen  
Deliktsformen immer häufiger und signifikant selbst als Tatverdächtige in Erscheinung treten, vermutlich auch schlicht aus mangelnder 
Aufklärung.

Die auch durch die Pandemiesituation weiter vorangetriebene Verlagerung unseres Alltags in den digitalen Raum, zeigt wie notwendig 
es ist, die Menschen auch auf diesen Raum vorzubereiten. Hier ist die Gesellschaft dringend gefordert, diese Entwicklungen durch
Aufklärungskampagnen für alle Alters- und Bildungsstufen, niederschwelligen auch digitalen Beratungsangeboten und verpflichtende
Vermittlung von Medienkompetenz in Schulen ab der 1. Klasse weiter aufzufangen.

Dr. Thomas-Gabriel Rüdiger
Leiter des Instituts für Cyberkriminologie der Hochschule 
der Polizei des Landes Brandenburg69



Expertenkommentar

„So wichtig digitale Bildung ist, es kann es nicht Aufgabe der 
Bürger – jung oder alt – sein, eine Spezialisten-Ausbildung 
zu absolvieren, um eigene Rechte schützen zu können.“

Ramak Molavi Vasse’i
Rechtsanwältin für digitale Rechte und Policy Advisor
The Law Technologist70



ExpertenkommentarDer Schutz digitaler Rechte ist eine Bringschuld

Um die digitale Transformation mitzugestalten, braucht es Wissen und Kompetenzen. 

Gute Ansätze für die Bildung in der vernetzten digitalen Welt bietet etwa die Dagstuhl-Erklärung, die eben nicht nur auf MINT-Fähigkeiten 
setzt, sondern etwa auch auf die gesellschaftliche Perspektive rund um die Wirkung von Technologie auf die Gesellschaft.

Im Mittelpunkt der D21-Daten steht vor allem die anwendungsbezogene Perspektive: Wie installiere ist die App? Wie nutze ich sie in 
optimaler Weise? Die Studie belegt u. a., dass vor allem ältere Bürger die Geräte meist in der bereits vorhandenen Voreinstellung 
nutzen. Bildung ist essenziell, heilt jedoch nicht fehlende Standards für vernetzte Geräte oder digitale Dienstleistungen. Bei der 
Komplexität und Intransparenz digitaler Systeme ist die Externalisierung der Verantwortung für die Herstellung des Schutzes auf die 
Nutzer nicht zumutbar.

Der Schutz digitaler Rechte ist eine Bringschuld. Apps sollten nur Daten erheben, die für die Ausführung ihrer Dienste wirklich notwendig 
sind. Wirksamer Datenschutz und Datensicherheit – also Rechtskonformität – sollten die Voreinstellung sein, ohne die eine Anwendung 
nicht auf den Markt darf. So wichtig digitale Bildung ist, es kann nicht Aufgabe der Bürger – jung oder alt – sein, eine Spezialisten-
Ausbildung zu absolvieren, um eigene Rechte schützen zu können.

Vor allem ist aber die Politik gefordert die eigene Digitalkompetenz massiv aufzubauen, um nicht aus Unkenntnis unsichere Anwendungen 
und intransparente algorithmische Systeme einzukaufen und auszurollen.
Die Stimmen aus der Zivilgesellschaft werden lauter, die angemessene Standards und neutrale wie sichere digitale Infrastrukturen
einfordern, die Bürger vor Eingriffen des Staates oder Unternehmen gleichermaßen effektiv schützen und gleichzeitig eine Teilhabe im 
Digitalen zulassen.

Erst in Kombination mit solchen Standards kann digitale Bildung wirken und zur Souveränität im Umgang mit der Digitalisierung führen.

Ramak Molavi Vasse’i
Rechtsanwältin für digitale Rechte und Policy Advisor
The Law Technologist71



ZWISCHENFAZIT: SICHERHEIT UND EIGENES WOHLBEFINDEN

In Deutschland besitzt der Datenschutz einen hohen Stellenwert und es gibt eine relativ hohe Kompetenz für Datenschutz und Sicherheit im 
Allgemeinen. Allerdings zeigt sich auch, dass viele BürgerInnen Apps nutzen, obwohl ihre Daten durch diese weitergeleitet bzw. auch von anderen 
Anbietern und Apps genutzt werden. Bezeichnend hierfür ist auch die Zustimmung von 45 Prozent zum Statement „Vielen Unternehmen, deren 
digitale Dienste und Anwendungen ich nutze, vertraue ich nicht wirklich“ (vgl. D21-Digital-Index 2020/2021, S. 31). Aber die NutzerInnen sind 
mittlerweile sensibler und handeln auch, wenn Anbieter das Vertrauen missbrauchen bzw. den Datenschutz stärker beschränken. So haben 2021 
etliche InternetnutzerInnen die Messenger Apps Signal, Threema, Telegram & Co. installiert und vermehrt verwendet – vermutlich um eine 
Alternative zu WhatsApp zu haben, welches im Januar 2021 seine Nutzungsbedingungen zu Ungunsten des Datenschutzes angepasst hat*.

Letztlich ist beim Thema IT-Sicherheit und Datenschutz ein Zweiklang wichtig: Sicherheit im digitalen Raum als Rahmenbedingung z. B. durch 
Gesetze und Maßnahmen der Hersteller und individuelle Schutzmaßnahmen wie z. B. sichere Passwörter. Höher Gebildete sehen die
Verantwortung für Sicherheit eher bei sich, während niedrig Gebildete die Verantwortung eher bei Anderen (Staat, Unternehmen) sehen (vgl. 
hierzu auch D21-Digital-Index 2019/2020, S. 47). Dem gegenüber steht, dass es vor allem diejenigen mit niedriger Bildung sind, die seltener 
mehrere Passwörter oder Antiviren-Software nutzen. Somit gibt es eine Gruppe an Menschen, die besonders angreifbar im digitalen Raum ist. Es 
stellt sich deshalb die Frage, ob IT-Sicherheit allein in der Verantwortung der NutzerInnen liegen soll und darf. Genauso wie immer mehr 
Sicherheitsmerkmale selbstverständlich und mit der Zeit auch serienmäßig in Fahrzeuge eingebaut werden (Anti-Blockier-Systeme, Airbags, 
Bremsassistent, etc.), ist es denkbar, dies auch bei digitalen Produkten umzusetzen („Privacy by design“).

Corona hat zu einer starken Zunahme der Nutzung digitaler Dienste und Anwendungen geführt (vgl. D21-Digital-Index 2020/2021). Noch ist nicht 
klar, welche Konsequenzen diese intensivierte Nutzung auch für die mentale Gesundheit der Menschen haben wird. Neben dem Gefühl, ständig 
online sein zu müssen, auch wenn es manchmal zu viel wird, kann ein unreflektierter intensiver Umgang mit digitalen Medien auch zu 
ernstzunehmenden Suchterkrankungen führen. Schätzungen zufolge zeigten 2011 bzw. 2013 in Deutschland 0,5-1,5 Millionen Personen 
tendenziell Symptome bzw. Anzeichen einer Internetsucht**. Diese Zahl wird sich eher noch erhöht haben. Trotzdem sieht sich nicht einmal die 
Hälfte der OnlinerInnen in der Lage, eine solche Sucht zu erkennen und sich davor zu schützen. 

*https://www.golem.de/news/weg-von-whatsapp-signal-verfuenfacht-nutzer-in-kuerzester-zeit-2101-153403.html
** https://www.bundesgesundheitsministerium.de/ministerium/ressortforschung/drogen-und-sucht/epidemiologie-des-suchtmittelkonsums/praevalenz-der-internetabhaengigkeit-pinta.html
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5. PROBLEMLÖSEKOMPETENZEN IM DIGITALEN
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Die digitale Welt stellt uns ständig vor neue Herausforderungen. Ob privat oder beruflich: Mit der digitalen Transformation ist lebenslanges Lernen 
unverzichtbar, um sich selbst in der digitalen Welt mit schnellen Innovationszyklen und neuen Entwicklungen zurechtzufinden und auch, um anderen dabei 
helfen zu können. Problemlösekompetenz bedeutet, dass man sich die Welt hinter digitalen und technologischen Entwicklungen erschließen kann und dieses 
Verständnis auch auf andere Zusammenhänge transferieren kann. Dadurch bildet diese Kompetenz die Basis dafür, sich auch in anderen Bereichen 
selbstständig digitale Kompetenzen aneignen zu können. 



Wissensaneignung zu 
digitalen Kompetenzen

ÜBERSICHT: PROBLEMLÖSUNGSKOMPETENZEN IM DIGITALEN
Die Hälfte der InternetnutzerInnen kennt passende digitale Angebote.
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Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

52 45 39

Passende digitale 
Angebote kennen

Anderen bei Internet-/ 
Computerproblemen helfen

37 40
36 39

2017 2018 2019 2020

Die Hälfte der InternetnutzerInnen kann passende digitale Angebote auswählen.

Jedoch können sich nur etwas mehr als zwei von fünf OnlinerInnen Wissen zu 
digitalen Kompetenzen selber aneignen.

Und knapp 40 Prozent der InternetnutzerInnen schätzen ihre Kompetenzen als gut 
genug ein, um anderen bei Internet-/ bzw. Computerproblemen zu helfen. Dieser 
Anteil ist in den letzten Jahren nahezu konstant geblieben (+/- 4 Prozentpunkte 
Schwankung).

%
Top2 (Trifft voll 
und ganz zu + 
Trifft eher zu) 

Lesebeispiel: Ich kann / Ich habe…



KOMPETENZ: DIGITALE ANGEBOTE
Die Kenntnis passender digitaler Angebote sinkt mit steigendem Alter.
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Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

52

GESAMT

69 65 60 57 52

35
26

14-19 20-29 30-39 40-49 50-59 60-69 70+ J.

65

46

36

Hohe Bildung

Mittlere Bildung

Geringe Bildung

Es gibt für fast alles auch digitale Angebote, ich kann daraus passende auswählen

Insgesamt gibt die Hälfte der OnlinerInnen an, ein 
passendes digitales Angebot auswählen zu 
können. 

Während bei OnlinerInnen bis einschließlich 59 
Jahren noch über die Hälfte dies beherrschen, lässt 
diese Kompetenz ab 60 Jahren stark nach.

Deutliche Unterschiede gibt es auch hinsichtlich des 
(formalen) Bildungsabschlusses. Während fast zwei 
Drittel der höher gebildeten OnlinerInnen 
angeben, ein passendes Angebot auswählen zu 
können, sind es bei den mittel gebildeten 
OnlinerInnen weniger als die Hälfte und bei 
gering Gebildeten nur knapp ein Drittel. 



KOMPETENZ: WISSENSANEIGNUNG
Männer wissen eher, wie sie sich selbst dig. Kompetenzen aneignen.
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* Studie „Digitales Leben – Rollenbilder und Geschlechterunterschiede im Privaten, Professionellen und im Zwischenmenschlichen“ der Initiative D21 e. V., S. 30 
Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

45

GESAMT

Im Vergleich schätzen niedrig gebildete Männer 
ihre Wissensaneignungskompetenz gleich ein wie 
mittel/ hoch gebildete Frauen.

Wie auch die Sonderstudie „Digitales Leben“ auf 
Basis des D21-Digital-Index 2019/2020 gezeigt hat, 
gibt es zwischen den Geschlechtern auch 
Unterschiede in der Art der Wissensaneignung 
selbst: Frauen nutzen häufiger als Männer Hilfe und 
Tipps der Familie, Männer bringen sich viel eher 
etwas selbst durch Ausprobieren bei. 

Ich weiß, wie ich mir im Internet gezielt zu digitalen Kompetenzen Wissen aneignen kann

29
17

42
27

66

30

Männer Frauen

Geringe Bildung Mittlere Bildung Hohe Bildung



KOMPETENZ: HILFE BEI INTERNET-/COMPUTERPROBLEMEN
Jüngere und höher Gebildete können öfter bei Problemen helfen.
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Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

39

GESAMT

Grundsätzlich schätzen sich fast drei von fünf der 
jüngeren OnlinerInnen als kompetent genug ein, 
anderen bei Internet-/Computerproblemen zu 
helfen.

Diese Einschätzung nimmt mit zunehmendem Alter 
stark ab. Bei den 50-59 jährigen
InternetnutzerInnen schätzen sich nur 30 Prozent 
als kompetent genug ein.

Auch der (formale) Bildungsabschluss hat einen 
großen Einfluss auf die Selbsteinschätzung 
bezüglich dieser Kompetenz. Der Unterschied 
zwischen mittel und hoch gebildeten OnlinerInnen 
liegt bei 21 Prozentpunkten, zwischen niedrig und 
hoch Gebildeten sogar bei 35 Prozentpunkten.

Ich bin ausreichend kompetent, um anderen bei Internet-/ Computerproblemen zu helfen

57 58
45 48

30
22 17

14-19 20-29 30-39 40-49 50-59 60-69 70+ J.

54

33
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Hohe Bildung

Mittlere Bildung

Geringe Bildung
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KOMPETENZ: WISSENSANEIGNUNG UND HILFE BEI PROBLEMEN
Eigene Wissensaneignung fällt leichter als anderen helfen.

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen (n=1.825) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

Die eigene Wissensaneignung hinsichtlich digitaler 
Kompetenzen fällt den meisten InternetnutzerInnen 
etwas leichter als das Lösen von Problemen für 
andere – unabhängig vom Bildungsgrad. 

Höher Gebildete haben im Gegensatz zu Menschen 
mit geringem und mittlerem (formalen) 
Bildungsgrad insgesamt deutlich höhere 
Kompetenzen in beiden Dimensionen.24

36

62

19
33

54

Geringe Bildung Mittlere Bildung Hohe Bildung

Ich weiß wie ich mir im Internet gezielt zu digitalen Kompetenzen Wissen aneignen kann

Ich bin ausreichend kompetent, um anderen bei Internet-/Computerproblemen zu helfen

Vergleich: Wissensaneignung vs. Hilfe bei Internet-/Computerproblemen



Expertenkommentar

„Die Pandemie hat einmal mehr deutlich gemacht, dass es in 
vielen digitalen Kompetenzbereichen noch Defizite gibt. 
Hinsichtlich digitaler Kommunikation oder der Erstellung 
digitaler Inhalte ist der Anpassungsdruck enorm. Und auch 
in Bezug auf Schutz und Sicherheit gibt es aus rechtlichen 
und regulatorischen Gründen starken Bedarf.“

Roman Rüdiger
CEO bei talent::digital
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ExpertenkommentarDie Pandemie hat einmal mehr deutlich gemacht, dass es in vielen digitalen Kompetenzbereichen noch Defizite gibt

Wir bei talent::digital nutzen das von der Europäischen Kommission entwickelte Framework DigComp 2.1, weil es eine sehr gute 
Grundlage für Unternehmen, Behörden und Organisationen darstellt, sich ein umfassendes und transparentes Bild digitaler 
Kompetenzen Ihrer Mitarbeitenden zu verschaffen und diese bei Bedarf weiter auszubauen. Wir stellen dabei fest, dass der 
Kompetenzbereich „digitales Lösen von Problemen“ der wichtigste Bereich ist.

Bedingung dafür ist es, digitale Tools und Technologien zielführend anwenden zu können. Cloud, Blockchain oder IoT … solche 
Zukunftstechnologien vereinfachen Arbeitsabläufe, ermöglichen bessere Kundenbeziehungen und fördern neue Geschäftsmodelle. 
Voraussetzung ist aber, mit diesen Technologien umgehen zu können. Entsprechend sollten Unternehmen auf solche Kompetenzen Wert 
legen und sie bei Bedarf entwickeln bzw. weiterentwickeln. Dann zählen sie unserer Einschätzung nach zu den Gewinnern der 
Digitalisierung.

Die Pandemie hat einmal mehr deutlich gemacht, dass es in vielen digitalen Kompetenzbereichen noch Defizite gibt. Hinsichtlich digitaler 
Kommunikation oder der Erstellung digitaler Inhalte ist der Anpassungsdruck enorm. Und auch in Bezug auf Schutz und Sicherheit gibt es 
aus rechtlichen und regulatorischen Gründen starken Bedarf. Die Entwicklung wird hier häufig von außen erzwungen und daher priorisiert 
behandelt.

Bei der Problemlösungskompetenz ist das anders. Sie wird in der Digitalisierung weniger als Pflicht, sondern vielmehr als Kür gesehen. 
Entsprechend zeigen die validen Ergebnisse unserer Plattform, dass der Kompetenzbereich „Problemlösung“ am schlechtesten 
abschneidet.

Interessant: signifikante Unterschiede zwischen Jüngeren und Älteren gibt es unseren Erkenntnissen nach nicht – wohl aber große 
Unterschiede zwischen unterschiedlichen Unternehmen, Organisationen und den Branchen, in denen sie aktiv sind.

Roman Rüdiger
CEO bei talent::digital
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Expertenkommentar

„Aus einer Ungleichheitsperspektive lässt sich jedenfalls 
festhalten: Nicht wenige Digitallösungen erzeugen ein 
Alltagsproblem. Wer auf den Abbau sozialer Ungleichheiten 
zielt, sollte deshalb sowohl die gezielte Förderung 
individueller digitaler Kompetenzen als auch die 
fortlaufende Analyse gesellschaftlicher Digitallösungen im 
Blick behalten.“

Prof. Dr. Nicole Zillien
Professorin für Mediensoziologie an der 
Justus-Liebig-Universität Gießen

81



Expertenkommentar

Prof. Dr. Nicole Zillien
Professorin für Mediensoziologie an der 
Justus-Liebig-Universität Gießen

Gesellschaftlich schlechter Gestellte könnten am meisten von Innovationen profitieren, nutzen diese jedoch zugleich als letztes

Zu vielen Alltagsproblemen existiert eine digitale Lösung. Nur gut die Hälfte der Bevölkerung gibt jedoch an, aus den verfügbaren 
Digitallösungen je passgenau eine wählen zu können. Zudem existieren diesbezüglich deutliche Differenzen zu Ungunsten von 
Nichtberufstätigen, Älteren, Frauen und Geringqualifizierten, was sich mit dem sogenannten „Innovativeness-Needs-Paradox“ (Rogers 
2003) verknüpfen lässt. 
Dieses besagt, dass gesellschaftlich schlechter Gestellte potenziell am meisten von Innovationen profitieren könnten, diese jedoch 
zugleich als letztes nutzten. So könnten Menschen in prekären Lebenssituationen beispielsweise besonderen Nutzen aus 
Beratungsportalen ziehen. Auch aufgrund fehlender Digitale Kompetenzen gehören sie jedoch oftmals zu den Letzten, die diese Angebote 
in ihren Lebensalltag integrieren – was letztlich soziale Ungleichheiten forciert (Marr/ Zillien 2018). 

Der förderliche Einsatz passender Digitallösungen ist jedoch nicht nur eine individuelle, sondern auch eine gesellschaftliche Anforderung. 
Dies lässt sich am Beispiel algorithmischer Systeme aufzeigen, die aktuell in öffentlichen Einrichtungen Verbreitung finden: Polizeiliche 
Prognosetools, Entscheidungssysteme in der Arbeitsvermittlung, Überwachungstechnologien im Gefängnis oder automatisierte 
Identitätsprüfungen in Asylverfahren lassen sich hier exemplarisch nennen. Diese Digitallösungen werden vor allem in prekären
Lebenszusammenhängen relevant, stabilisieren vielfach Diskriminierungsmechanismen – und tragen so zum Anstieg sozialer 
Ungleichheiten bei (O´Neil 2016, Eubanks 2019). Wichtig wäre deshalb, dass insbesondere auch Mitarbeitende im öffentlichen Dienst die 
Implikationen algorithmischer Entscheidungssysteme durchschauen. Die D21-Daten zeigen hierzu auf, dass es aktuell knapp 67 Prozent 
der im öffentlichen Dienst Beschäftigten, sowie 30 Prozent der Gesamtbevölkerung, gelingt, den Algorithmusbegriff korrekt zu definieren 
– was auf die Notwendigkeit weiterer Aufklärungsarbeit verweist.   

Aus einer Ungleichheitsperspektive lässt sich jedenfalls festhalten: Nicht wenige Digitallösungen erzeugen ein Alltagsproblem. Wer auf 
den Abbau sozialer Ungleichheiten zielt, sollte deshalb sowohl die gezielte Förderung individueller digitaler Kompetenzen als auch die 
fortlaufende Analyse gesellschaftlicher Digitallösungen im Blick behalten.
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ZWISCHENFAZIT: PROBLEMLÖSUNGSKOMPETENZEN

Der Bereich der Problemlösekompetenzen ist vergleichsweise komplex, hier sind insgesamt keine hohen Werte zu beobachten. In den anderen 
Kapiteln steht eher die Anwendungskompetenz im Vordergrund, die insgesamt (mit Ausnahme der Erstellung und Gestaltung von Inhalten) höher 
ausfällt. Dabei ist es wichtig, in der Bevölkerung insgesamt ein Systemverständnis zu entwickeln, damit Digitalisierung und „Computational 
Thinking“ langfristig besser in der breiten Bevölkerung verstanden werden und sich die Menschen in einer zunehmend digitalisierten Arbeits- und 
Lebenswelt selbstbestimmt zurecht finden können. 

Die Covid-19-Pandemie hat die digitale Transformation beschleunigt, wodurch diese Kompetenzen noch stärker an Bedeutung gewonnen haben, 
aber trotzdem nicht das Level erreichen, dass es bräuchte. Dies zeigt auch das sogenannte „Innovativeness-Needs-Paradox“: Es besagt, dass 
soziökonomisch schlechter Gestellte potenziell am meisten von Innovationen profitieren könnten, diese jedoch zugleich als letztes nutzen. 
Dadurch entsteht wiederum die Gefahr, dass sich die digitale Spaltung weiter vergrößert – dem muss durch Stärkung individueller und 
systemischer (organisationaler) Kompetenzen entgegen gewirkt werden, um Benachteiligung zu verhindern und (digitale) Teilhabe zu ermöglichen 
bzw. zu fördern.

Die Kompetenz zur Wissensaneignung ist insgesamt gering ausgeprägt: Weniger als die Hälfte traut sich zu, sich selbst Wissen anzueignen. Hier 
zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den unterschiedlichen Bildungsgraden. Wer sich nicht in der Lage sieht, sich selbst Wissen 
anzueignen, vertraut entweder auf andere Wege, die aber nicht immer zur Verfügung stehen (z. B. die Hilfe von Dritten oder formale 
Weiterbildungen) oder akzeptiert den Status Quo. Dies erhöht die Gefahr, dass vor allem diese Menschen zurückgelassen werden und sich ein 
„Digital Skills Gap“ zwischen denjenigen bildet, die sich in der Lage sehen, sich Wissen anzueignen und denen, die dies nicht tun. 

Am geringsten ausgeprägt ist die Kompetenz, anderen bei ihren digitalen Problemen zu helfen – was nicht einmal die Hälfte der OnlinerInnen
beherrscht. Dies ist auch eine der komplexesten Kompetenzen, da es voraussetzt, dass man das Problem erkennt, versteht, lösen kann (durch 
eigenes oder erworbenes Wissen) und den Problemlöseprozess auch noch für den Hilfesuchenden explizit machen kann. Dies setzt bereits 
fortgeschrittene digitale Kompetenzen voraus sowie die Fähigkeit, Wissen und Erfahrungen auf andere Sachverhalte im Digitalen zu transferieren.
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METHODIK, DANKSAGUNG, IMPRESSUM UND QUELLEN
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METHODIK
Die Studie beschreitet methodisch einen Dreiklang:

ANALYSE ERHOBENER DATEN:
Sonderauswertung auf Basis des
D21-Digital-Index 2020/2021
(Einordnung der Digitale Kompetenzen 
anhand des EU-FRAMEWORK DIGCOMP 2.1, 
Abfrage als Selbsteinschätzung der Befragten anhand einer 
5er-Skala, basierend auf n=2.038 Interviews insgesamt*)

BEWERTUNG:
Kommentare 
von ExpertInnen
(multiperspektivische
Sichtweise)

DESK RESEARCH:
Überblick über
Studien zu Future Skills 
und Metakompetenzen
in der digitalen Welt

1 2 3

* Bei den dargestellten Zahlenwerten weicht diese Studie bewusst vom D21-Digital-Index ab und betrachtet diese nur auf Basis der InternetnutzerInnen bzw. SmartphonenutzerInnen und nicht auf Basis der Bevölkerung 
insgesamt
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Ebenso bedanken wir uns bei allen Partnerorganisationen, die den D21-Digital-Index 
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PREMIUMPARTNER
Allianz Deutschland AG, atene KOM GmbH, BARMER, Bayerisches Staatsministerium für 
Digitales, HUAWEI TECHNOLOGIES Deutschland GmbH

PARTNER
Bertelsmann Stiftung, Capgemini Deutschland, CHG-MERIDIAN AG, KPMG AG 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, Microsoft Deutschland GmbH

UNTERSTÜTZER
ADLON Intelligent Solutions GmbH, Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend, Deutsche Telekom AG, Didacta Verband e. V. – Verband der Bildungswirtschaft, 
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vielfältigen Perspektiven würde dieser Studie ein essenzieller Teil 
fehlen – der multiperspektivische Blick aus der Praxis.

WIR DANKEN:
Nina Diercks (Anwaltskanzlei Diercks)
Dr. Julia Freudenberg (Hacker School gGmbH)
Dr. Anna-Katharina Meßmer (Stiftung Neue Verantwortung)
Ramak Molavi Vasse’i (Rechtsanwältin)
Prof. Dr. Lars Rademacher (Hochschule Darmstadt)
Prof. Dr. Jutta Rump (Hochschule Ludwigshafen)
Roman Rüdiger (talent::digital)
Dr. Thomas-Gabriel Rüdiger (Hochschule der Polizei Brandenburg)
Katharina Schüller (STAT-UP GmbH)
Prof. Dr. Nicole Zillien (Justus-Liebig-Universität Gießen)



IMPRESSUM

HERAUSGABE
Initiative D21 e. V.

ANSPRECHPARTNER PRESSE
Initiative D21 e. V.
Roland Dathe
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Telefon 030 / 526 87 22 58
roland.dathe@initiatived21.de

ITM Beratungsgesellschaft mbH | München
Michael Boberach
Telefon 0176 / 1052 7313
michael.boberach@itm-consulting.de

PROJEKTLEITUNG UND REDAKTION
Sandy Jahn, Initiative D21 e. V.
Roland Dathe, Initiative D21 e. V.
Michael Boberach, ITM Beratungsgesellschaft mbH
Alessia Czech, ITM Beratungsgesellschaft mbH

87 #D21SkillsGap



QUELLENVERZEICHNIS

_ Bischof, Gallus; Bischof, Anja; Meyer, Christian; John, Ulrich; Rumpf, Hans-Jürgen (2013): Prävalenz der Internetabhängigkeit – Diagnostik und Risikoprofile 
(PINTA-DIARI). Internet: 
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/fileadmin/Dateien/5_Publikationen/Drogen_und_Sucht/Berichte/Abschlussbericht/PINTA-DIARI-2013-
Kompaktbericht.pdf. Aufgerufen am 30.07.2021

_ DQ Institute (2019): DQ Global Standards Report 2019 Common Framework for Digital Literacy, Skills and Readiness. Internet: 
https://www.dqinstitute.org/wp-content/uploads/2019/03/DQGlobalStandardsReport2019.pdf

_ Ehlers, Ulf-Daniel (2019): Future Skills. The future of learning and higher education. Baden-Wurttemberg Cooperative State University, Karlsruhe; NextSkills Project. 
Internet: https://www.researchgate.net/publication/332028491_Future_Skills_-
_The_Future_of_Learning_and_Higher_education_Results_of_the_International_Future_Skills_Delphi_Survey

_ Eickelmann, Birgit; Bos, Wilfried; Gerick, Julia; Goldhammer, Frank; Schaumburg, Heike; Schwippert, Knut; Senkbeil, Martin; Vahrenhold, Jan (Hrsg.) (2018): ICILS 
2018. Computer- und informationsbezogene Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern im zweiten internationalen Vergleich und Kompetenzen im Bereich 
Computational Thinking. Waxman Verlag GmbH 2019, Münster. Internet: https://kw.uni-
paderborn.de/fileadmin/fakultaet/Institute/erziehungswissenschaft/Schulpaedagogik/ICILS_2018__Deutschland_Berichtsband.pdf

_ Eubanks, Virginia (2019): Automating Inequality. How high-tech tools profile, police, and punish the poor. St. Martin‘s Press, New York. 

_ European Commission (2018): DigComp: The European Digital Competence Framework. Publications Office of the European Union, 2018, Luxembourg. Internet: 
https://publications.jrc.ec.europa.eu/repository/handle/JRC106281

_ Fraunhofer Academy (o.J.): Digitale Kompetenzen – Anspruch und Wirklichkeit. München. Internet: 
https://www.academy.fraunhofer.de/content/dam/academy/de/documents/pressemitteilungen/Externe_Studie/Executive%20Summary_Final.pdf

88 #D21SkillsGap

https://www.bundesgesundheitsministerium.de/fileadmin/Dateien/5_Publikationen/Drogen_und_Sucht/Berichte/Abschlussbericht/PINTA-DIARI-2013-Kompaktbericht.pdf
https://www.dqinstitute.org/wp-content/uploads/2019/03/DQGlobalStandardsReport2019.pdf
https://www.researchgate.net/publication/332028491_Future_Skills_-_The_Future_of_Learning_and_Higher_education_Results_of_the_International_Future_Skills_Delphi_Survey
https://kw.uni-paderborn.de/fileadmin/fakultaet/Institute/erziehungswissenschaft/Schulpaedagogik/ICILS_2018__Deutschland_Berichtsband.pdf
https://publications.jrc.ec.europa.eu/repository/handle/JRC106281
https://www.academy.fraunhofer.de/content/dam/academy/de/documents/pressemitteilungen/Externe_Studie/Executive%20Summary_Final.pdf


QUELLENVERZEICHNIS

_ Gesellschaft für Informatik e.V. (2016): Dagstuhl-Erklärung. Bildung in der digital vernetzten Welt. Eine gemeinsame Erklärung der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer des Seminars auf Schloss Dagstuhl – Leibniz Zentrum für Informatik GmbH. Internet: https://gi.de/fileadmin/GI/Hauptseite/Themen/Dagstuhl-
Erkla__rung_2016-03-23.pdf

_ Graf, Nele; Gramß, Denise; Althauser, Ulrich; Runge, Wolfgang (2020): Kompetenzen für die neue Arbeitswelt – welche Metakompetenzen Mitarbeiter 
zukunftsfit machen. Initiative „Wege zur Selbst-GmbH” e. V.,  Roßmarkt 18 60311 Frankfurt am Main. Internet: https://selbst-gmbh.de/wp-
content/uploads/Studie-Metakompetenzen-Selbst-GmbH.pdf

_ Initiative D21 e.V. (2020): D21 Digital Index 2019/2020. Wie digital ist Deutschland?. Internet: https://initiatived21.de/publikationen/d21-digital-index-2019-
2020/

_ Initiative D21 e.V. (2021): D21 Digital Index 2020/2021. Jährliches Lagebild zur Digitalen Gesellschaft. Internet: https://initiatived21.de/d21index/

_ Kirchherr, Julian; Klier, Julia; Lehmann-Brauns, Cornels; Winde, Mathias (2018): Future Skills: Welche Kompetenzen in Deutschland fehlen. Stifterverband für 
die Deutsche Wissenschaft e.V., Essen; McKinsey&Company. Internet: https://www.stifterverband.org/medien/future-skills-welche-kompetenzen-in-
deutschland-fehlen

_ Kirchherr, Julian; Klier, Julia; Meyer-Guckel , Volker; Winde, Mathias (2020): Die Zukunft der Qualifizierung in Unternehmen nach Corona. Stifterverband für 
die Deutsche Wissenschaft e.V., Essen; McKinsey&Company. Internet: https://www.stifterverband.org/medien/die-zukunft-der-qualifizierung-in-
unternehmen-nach-corona

_ Marr, Mirko; Zillien, Nicole (2018): Digitale Spaltung. In: Schweiger W., Beck K. (eds) Handbuch Online-Kommunikation. Springer Reference Sozialwissenschaften. 
Springer VS, Wiesbaden.

89 #D21SkillsGap

https://gi.de/fileadmin/GI/Hauptseite/Themen/Dagstuhl-Erkla__rung_2016-03-23.pdf
https://selbst-gmbh.de/wp-content/uploads/Studie-Metakompetenzen-Selbst-GmbH.pdf
https://initiatived21.de/publikationen/d21-digital-index-2019-2020/
https://initiatived21.de/d21index/
https://www.stifterverband.org/medien/future-skills-welche-kompetenzen-in-deutschland-fehlen
https://www.stifterverband.org/medien/die-zukunft-der-qualifizierung-in-unternehmen-nach-corona


QUELLENVERZEICHNIS

_ Meßmer, Anna-Katharina; Sängerlaub, Alexander; Schulz, Leonie (2021): „Quelle: Internet“? Digitale Nachrichten- und Informationskompetenzen der deutschen 
Bevölkerung im Test. Stiftung Neue Verantwortung e. V., Berlin. Internet: https://www.stiftung-nv.de/de/publikation/quelle-internet-digitale-nachrichten-und-
informationskompetenzen-der-deutschen

_ Münchner Kreis (2020): Kompetenzentwicklung für und in der digitalen Arbeitswelt. Internet: https://epub.uni-regensburg.de/46143/1/MUENCHNER-KREIS-
Kompetenzpapier.pdf

_ O‘Neil, Cathy (2016): Weapons of Math Destruction. How Big Data increases inequality and threatens democracy. Crown Publishing Group, New York.

_ Patscha, Cornelius; Glockner, Holger; Störmer, Dr. Eckhard; Klaffke, Thomas (2017): Kompetenz- und Qualifizierungsbedarfe bis 2030. Ein gemeinsames Lagebild 
der Partnerschaft für Fachkräfte. Bundesministerium für Arbeit und Soziales, Referat Zukunftsgerechte Gestaltung der Arbeitswelt und Arbeitskräftesicherung, 
Berlin. Internet: https://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/kompetenz-und-qualifizeirungsbedarfe.html

_ Rogers, Everett M. (2003): Diffusion of innovations. Free Press, New York, 5. Auflage.

_ Rumpf, Hans-Jürgen; Meyer, Christian; Kreuzer, Anja; John, Ulrich (2011): Prävalenz der Internetabhängigkeit (PINTA) – Bericht an das Bundesministerium für 
Gesundheit. Internet: 
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/fileadmin/Dateien/5_Publikationen/Drogen_und_Sucht/Berichte/Forschungsbericht/Studie_Praevalenz_der
_Internetabhaengigkeit__PINTA_.pdf. Aufgerufen am 30.07.2021

90 #D21SkillsGap

https://www.stiftung-nv.de/de/publikation/quelle-internet-digitale-nachrichten-und-informationskompetenzen-der-deutschen
https://epub.uni-regensburg.de/46143/1/MUENCHNER-KREIS-Kompetenzpapier.pdf
https://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/kompetenz-und-qualifizeirungsbedarfe.html
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/fileadmin/Dateien/5_Publikationen/Drogen_und_Sucht/Berichte/Forschungsbericht/Studie_Praevalenz_der_Internetabhaengigkeit__PINTA_.pdf.%20Aufgerufen%20am%2030.07.2021


QUELLENVERZEICHNIS

_ Schüller, Katharina; Busch, Paulina; Hindinger, Carina; (2019): Future Skills: Ein Framework für Data Literacy – Kompetenzrahmen und Forschungsbericht. 
Arbeitspapier Nr. 47. Berlin: Hochschulforum Digitalisierung. Internet: https://hochschulforumdigitalisierung.de/de/future-skills-ein-framework-f%C3%BCr-
data-literacy

_ Stops, Michael; Bächmann, Ann-Christin; Glassner, Ralf; Janser, Markus; Matthes, Britta; Metzger, Lina-Jeanette; Müller, Christoph; Seitz, Joachim  (2020):  
Machbarkeitsstudie Kompetenz-Kompass: Teilprojekt 2: Beobachtung von Kompetenzanforderungen in Stellenangeboten. Institut für Arbeitsmarkt und 
Berufsforschung der Bundesagentur für Arbeit (IAB), Nürnberg. Internet: https://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/Forschungsberichte/fb-553-
machbarkeitsstudie-kompetenz-kompass.html

_ Stops, Michael (2021):  Kompetenz-Kompass: Mit einem neuen Verfahren lassen sich die Kompetenzanforderungen in Stellenanzeigen systematisch abbilden. 
Internet: Kompetenz-Kompass: Mit einem neuen Verfahren lassen sich die Kompetenzanforderungen in Stellenanzeigen systematisch abbilden - IAB-Forum

_ Tremmel, Moritz (2021): Signal verfünffacht Nutzerzahl in kürzester Zeit. Internet: https://www.golem.de/news/weg-von-whatsapp-signal-verfuenfacht-
nutzer-in-kuerzester-zeit-2101-153403.html. Aufgerufen am 21.07.2021

_ Vodafone Stiftung Deutschland gGmbH (2017): Coding & Charakter. Welche Kompetenzen betrachten die Deutschen als die wichtigsten für die digitale 
Zukunft? Internet: https://www.vodafone-stiftung.de/coding-und-charakter/

91 #D21SkillsGap

https://hochschulforumdigitalisierung.de/de/future-skills-ein-framework-f%C3%BCr-data-literacy
https://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/Forschungsberichte/fb-553-machbarkeitsstudie-kompetenz-kompass.html
https://www.iab-forum.de/kompetenz-kompass-mit-einem-neuen-verfahren-lassen-sich-die-kompetenzanforderungen-in-stellenanzeigen-systematisch-abbilden/
https://www.golem.de/news/weg-von-whatsapp-signal-verfuenfacht-nutzer-in-kuerzester-zeit-2101-153403.html
https://www.vodafone-stiftung.de/coding-und-charakter/


92

ANHANG

#D21SkillsGap



BERUFSRELEVANTE KOMPETENZEN (FOKUS BÜROJOB)
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Zusätzlich zu den digitalen Kompetenzen in der deutschen Bevölkerung wurde für ausgewählte, berufsrelevante digitale Kompetenzen die Gruppe der 
Menschen mit Büro- und Schreibtischjobs gesondert betrachtet. Diese Analyse ist jedoch nicht Teil der „Digital Skills Gap“ Studie und fließt nicht in deren 
Ergebnisse und Handlungsempfehlungen ein.



KOMPETENZ: TEXTE/PRÄSENTATIONEN ERSTELLEN
Bürojob: Kaum Unterschiede zwischen den Geschlechtern.
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Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen mit Bürojob (n=506) bzw. Männer und Frauen mit Bürojob in Vollzeit (n=398) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

59

GESAMT

BÜROJOB

Ich kann Texte/Präsentationen erstellen bzw. Berechnungen durchführen (Word, Excel etc.)

Unter BüroarbeiterInnen sind Office-
Kompetenzen weit verbreitet, wenngleich immer 
noch rund eine/r von fünf diese nicht 
beherrschen. Zum Vergleich: Unter OnlinerInnen 
insgesamt können etwa zwei von fünf nicht so gut 
mit den klassischen Büroprogrammen wie Word & 
Co. umgehen.

Es gibt kleinere Differenzen zwischen den 
verschiedenen Altersgruppen (jeweils 6 
Prozentpunkte von Gruppe zu Gruppe). Am besten 
werden die Anwendungen von den 18-39-Jährigen 
beherrscht – 86 Prozent dieser Gruppe können gut 
Texte und Präsentation erstellen und Berechnungen 
durchführen. Zwischen den Geschlechtern gibt es 
letztlich kaum Unterschiede.

86
80 74

85 82

18-39 40-54 55+ Männer Frauen



KOMPETENZ: PROGRAMMIERSPRACHE
Bürojob: Mehr Männer beherrschen eine Programmiersprache.
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14

GESAMT

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen mit Bürojob (n=506) bzw. Männer und Frauen mit Bürojob in Vollzeit (n=398) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

BÜROJOB

Bei den Programmiersprachen bzw. der 
Kompetenz, Anwendungen für mobile Geräte 
(Apps) zu programmieren gibt es kaum 
Unterschiede zwischen den Altersgruppen.

Hingegen schätzen Männer ihre Fähigkeiten 
diesbezüglich deutlich höher ein als Frauen (12 
Prozentpunkte Differenz).

22 21 17
29

17

18-39 40-54 55+ Männer Frauen

Ich beherrsche (mind.) eine Programmiersprache oder kann eigene Apps programmieren



KOMPETENZ: VIDEOKONFERENZ
Bürojob: sieben von zehn der 14-39-Jährigen können 
Videokonferenzen einrichten.
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41

GESAMT

Bei der Einrichtung von Videokonferenzen 
schätzen Jüngere (18-39 Jahre) und Männer ihre 
Kompetenzen höher ein im Vergleich zu Älteren 
oder zu Frauen.

Die Unterschiede bei den Geschlechtern sind nicht 
erheblich, bei den Altersgruppen jedoch etwas 
größer (17 Prozentpunkte zwischen 18-39 und 55+ 
Jahre). 

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen mit Bürojob (n=506) bzw. Männer und Frauen mit Bürojob in Vollzeit (n=398) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

BÜROJOB

Ich kann eine Videokonferenz […] einrichten, z. B. über Microsoft Teams oder Zoom

72
60 55

72 66

18-39 40-54 55+ Männer Frauen



KOMPETENZ: PASSWORTSCHUTZ
Bürojob: Kaum Unterschiede zwischen den Altersgruppen. 
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63

GESAMT

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen mit Bürojob (n=506) bzw. Männer und Frauen mit Bürojob in Vollzeit (n=398) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

BÜROJOB

Bezüglich der Nutzung unterschiedlicher 
Passwörter für verschiedene Internetdienste und 
Accounts zeigen sich kaum Unterschiede 
zwischen den Altersgruppen.

Geschlechtervergleich: Hier geben mehr Männer 
(85 Prozent) als Frauen (75 Prozent) an, dass sie 
Passwörter variieren. 

Ich habe für unterschiedliche Dienste auch unterschiedliche Passwörter

79
71 75

85
75

18-39 40-54 55+ Männer Frauen



KOMPETENZ: DIGITALE ANGEBOTE
Bürojob: Männer finden eher passende Digitalangebote.
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52

GESAMT

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen mit Bürojob (n=506) bzw. Männer und Frauen mit Bürojob in Vollzeit (n=398) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

BÜROJOB

Bei der Auswahl passender Digitalangebote für 
die eigenen Bedürfnisse oder die Bewältigung des 
Alltags schätzen Männer ihre Fähigkeiten 
deutlich höher ein als Frauen (plus 14 
Prozentpunkte).

Während Jüngere und Menschen mittleren Alters 
(18-39 und 40-54) hier in etwa auf gleichem 
Niveau sind (rund sieben von zehn geben an, dass 
sie passende digitale Angebote finden), ist der Anteil 
bei den Älteren (ab 55 Jahren) mit drei von fünf 
etwas niedriger.

Es gibt für fast alles auch digitale Angebote, ich kann daraus passende auswählen

71 69
61

79
65

18-39 40-54 55+ Männer Frauen



KOMPETENZ: WISSENSANEIGNUNG DIG. KOMPETENZEN
Bürojob: Jüngere und Männer wissen eher, wie sie sich weiterbilden.
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45

GESAMT

Basis: Internet-/ SmartphonenutzerInnen mit Bürojob (n=506) bzw. Männer und Frauen mit Bürojob in Vollzeit (n=398) / Angaben in Prozent (Top-2-Werte "Trifft voll und ganz zu" + "Trifft eher zu")
Frage: Auf Computern und anderen Endgeräten kann man verschiedene Anwendungsmöglichkeiten nutzen. Bitte geben Sie an, inwieweit die Aussagen auf der Liste auf Sie persönlich zutreffen. Geben Sie Ihre Antwort 
dabei auf einer Skala von 1 bis 5 gemäß der vorliegenden Liste.

BÜROJOB

Knapp drei Viertel der männlichen Büroarbeiter 
und auch der Jüngeren (18-39 Jahre) wissen, wie 
sie sich im Netz digitale Kompetenzen aneignen 
können.

Im Vergleich dazu sinkt diese Kompetenz bei den 
BüroarbeiterInnen mittleren Alters und den 
Älteren. 

Auch Frauen schätzen hier ihre Fähigkeiten 
geringer ein als Männer.

Ich weiß, wie ich mir im Internet gezielt zu digitalen Kompetenzen Wissen aneignen kann

74
65

53

74
64

18-39 40-54 55+ Männer Frauen



ÜBERBLICK ÜBER STUDIEN UND FRAMEWORKS:
STUDIENSTECKBRIEFE
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STUDIENSTECKBRIEF: „Coding & Charakter“
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Quelle: https://www.vodafone-stiftung.de/coding-und-charakter/

Methode:
• Qualitative Vorstudie mit Fokusgruppen in Berlin und 

München (n=32)
• Quantitative Hauptstudie mit insgesamt n=1.184 

Interviews (CATI) (315 mit Eltern mit Kindern im Alter 
zwischen 3-25 Jahren und 152 mit Jugendlichen im 
Alter von 14-17 Jahren)

• Die Befragungen fanden im Zeitraum von September 
bis Oktober 2017 statt

Kernergebnisse:
• Zwei Kernkompetenzen: Lebenslanges Lernen + 

Sicherer Umgang mit digitalen Technologien
• Es muss ein umfassendes Zusammenspiel technischer, 

emotionaler und sozialer Kompetenzen geben
• Nicht einmal jeder Zweite fühlt sich für die digitale 

Zukunft vorbereitet
• Jugendliche werden als technisch versiert, aber 

emotional und sozial unvorbereitet wahrgenommen
• Die Schulen tragen die Hauptverantwortung für die 

Vorbereitung der Jugendlichen auf die technologischen 
Anforderungen der Zukunft – werden dieser Rolle aber 
kaum gerecht

Autorenschaft/Herausgabe:
• Vodafone Stiftung Deutschland 

gGmbH
• Projektleitung:

Dr. Johanna Börsch-Supan

2017

Kompetenzen:
Wichtigste Fähigkeiten aus Sicht der Befragten 
(Frage: Und welche dieser Fähigkeiten sind für Sie 
die zwei wichtigsten Fähigkeiten, um in der immer 
digitaler werdenden Zukunft erfolgreich zu sein bzw. 
zurechtzukommen? // Basis: Alle Befragten/ 
Gesamtbevölkerung – n=1.184)



Titel

STUDIENSTECKBRIEF: „Die Zukunft der Qualifizierung in Untern. nach 
Corona“
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Quelle: https://www.stifterverband.org/medien/die-zukunft-der-qualifizierung-in-unternehmen-nach-corona

Methode:
• Methodische Basis ist eine im August 2020 

durchgeführten Onlineumfrage zum Thema 
Qualifizierungsmaßnahmen

• Mehr als 550 Unternehmen mit mindestens 50 
Mitarbeitern aus allen Branchen in Deutschland haben 
sich daran beteiligt

Kernergebnisse:
• Corona-Krise beschleunigt Digitalisierung der Fort-

bildung und setzt neue Impulse für Qualifizierung
• Deutsche Wirtschaft hat Bedeutung von Fort- und 

Weiterbildung in Krisenzeiten erkannt: 84 Prozent der 
befragten Unternehmen geben an, dass dies ein 
Vorstands-Thema ist; Zukunftsfähigkeiten (Future 
Skills) werden im Zuge der Corona-Krise noch 
bedeutender und erhöhen den Qualifizierungsbedarf 

• Aus- und Weiterbildung müssen neu gedacht werden
• Politik, Verbände und Sozialpartner haben 

verschiedene Möglichkeiten, Qualifizierung in 
Deutschland gezielt zu unterstützen (z.B. Impulse zu 
branchenspezifischen Future Skills-Taxonomien, die 
von der Bundesregierung angestoßene Verknüpfung 
von Kurzarbeit und Qualifizierung) 

Kompetenzen:
• Komplexe Datenanalyse, Smart Hardware-/ 

Robotik-Entwicklung, Web-Entwicklung, 
Nutzerzentriertes Designen (UX), Konzeption und 
Administration vernetzter IT-Systeme, 
Blockchain-Technologie-Entwicklung, Tech-
Translation

• Digital Literacy, Digitale Interaktion, 
Kollaboration, Agiles Arbeiten, Digital Learning, 
Digital Ethics

• Problemlösungsfähigkeit, Kreativität, 
Unternehmerisches Handeln & Eigeninitiative, 
Adaptionsfähigkeit und Durchhaltevermögen

2020

Autorenschaft/Herausgabe:
• Stifterverband
• McKinsey & Company
• Julian Kirchherr, Julia Klier, 

Volker Meyer-Guckel, 
Mathias Winde



Titel

STUDIENSTECKBRIEF: „Digitale Kompetenzen – Anspruch und Wirklichkeit“
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Methode:
• Delphi-Umfrage (53 internationale ExpertInnen)

Kompetenzen (Top 5 Managementkompetenzen):
• Lernbereitschaft; Fähigkeit, übergreifende Prozess- und Systemzusammenhänge zu erkennen; Fähigkeit zur Lösung 

komplexer Probleme; Agiles Projektmanagement; Fokussierung kundenorientierter Lösungen

Kernergebnisse:
• 80 Prozent der Befragten halten diese fünf Kompetenzen für sehr oder weitgehend relevant zur Gestaltung des digitalen 

Wandels. Die Lernbereitschaft sowie das Erkennen von übergreifenden Prozess- und Systemzusammenhängen stellen 
dabei mit jeweils 86 Prozent die Kompetenzen dar, die von den meisten als sehr oder weitgehend relevant eingestuft wird

• Durchschnittlich rund 30 Prozent der Befragten geben an, dass die entsprechenden Kompetenzen weder voll und ganz 
noch weitgehend gelebt werden

• Besonders problematisch ist das bei der Lernbereitschaft: Wenn sie bei 30 Prozent der Unternehmen nur mittelmäßig bis 
wenig gelebt wird, mangelt es an einer Grundvoraussetzung für den erfolgreichen digitalen Wandel

• Bei den konkreten Fachkompetenzen zeigt sich ein ähnliches Bild: Cybersicherheit und digitale Souveränität sind für 71 
Prozent sehr oder weitgehend relevant, genau wie Datenanalyse und Data Science

• Am deutlichsten ist der Nachholbedarf mit 55 Prozent im Feld Künstliche Intelligenz und Maschinelles Lernen, was aber 
aufgrund seiner Dynamik in jüngerer Zeit nicht überrascht

• 29 Prozent der Befragten geben jedoch an, nicht an Weiterbildungen teilzunehmen. Die Hauptgründe dafür stellen 
Zeitmangel sowie fehlende Unterstützung durch das Unternehmen dar

• Eine Transformationsstrategie sollte demnach abdecken, welche Kompetenzen für ihre erfolgreiche Umsetzung nötig sind –
und deren Aufbau planen

Quelle: https://www.academy.fraunhofer.de/content/dam/academy/de/documents/pressemitteilungen/Externe_Studie/Executive%20Summary_Final.pdf

2019

Autorenschaft/Herausgabe:
Fraunhofer Academy
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STUDIENSTECKBRIEF: „DQ Global Standards Report 2019“
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Methode:
Der DQ-Rahmen wurde von Dr. Yuhyun Park geschaffen und in einem 
akademisch strengen Prozess von ihrem Forschungsteam an verschiedenen 
Universitäten entwickelt, darunter die Nanyang Technological University, das 
National Institute of Education in Singapur, die Iowa State University und viele 
andere.

Kernergebnisse:
• Damit die Welt umfassende digitale Kompetenzen mit Geschwindigkeit, 

Skalierbarkeit und Nachhaltigkeit aufbauen kann, ist eine effektive 
Koordination und ein Konsens im Hinblick auf die Schaffung eines 
gemeinsamen Rahmens mit Definitionen, Struktur und Taxonomie 
dringend erforderlich.

• Um diesen Bedürfnissen gerecht zu werden, wurde am 26. September 
2018 die Coalition for Digital Intelligence (CDI) ins Leben gerufen, eine 
Plattform, die gemeinsam vom DQ Institute, der Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) und der IEEE 
Standards Association (IEEE) gegründet wurde.

• Im Rahmen dieser Bemühungen ist der DQ Global Standards Report 2019 
der erste Versuch, das DQ-Framework als einen gemeinsamen Rahmen für 
digitale Kompetenzen, Kompetenzen und Bereitschaft zu definieren, der 
weltweit als Referenzrahmen für alle Bildungs- und Technologiesektoren 
verwendet werden kann.

Quelle: https://www.dqinstitute.org/wp-content/uploads/2019/03/DQGlobalStandardsReport2019.pdf

2019

Autorenschaft/Herausgabe:
• DQ Institute; Dr. Yuhyun Park



STUDIENSTECKBRIEF: „Future Skills – The future of learning and higher
educ.“
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Methode:
• Delphi-Umfrage (53 internationale ExpertInnen)

Kernergebnisse:
• Übergang von der akademischen Bildung und Lehre zu 

aktivem Lernen der Wahlfreiheit und Autonomie
• vier Schlüsselfaktoren auf dem Hochschulmarkt. Jeder 

Treiber birgt ein radikales Veränderungspotenzial für 
Hochschuleinrichtungen, und gemeinsam beeinflussen sie 
sich gegenseitig und spalten den Raum, in dem sich die 
Hochschulbildung voraussichtlich entwickeln wird 
(Fokussierung auf zukünftige Kompetenzen, 
interinstitutionelle Wege, die Universität für lebenslanges 
Lernen, Personalisierung akademischen Lernens).

• Vier Szenarien für die zukünftige Hochschulbildung: (1) das 
Zukunftsszenario der Fachhochschule, (2) das vernetzte 
multifunktionale Studienszenario, (3) das Szenario «my-
university» (4) das Szenario «lebenslanges 
Hochschulstudium.»

• Es wurde eine Liste von neun Empfehlungen 
zusammengestellt, die vom Kulturwandel innerhalb der 
Hochschuleinrichtungen über Kommunikation, 
Kollaborationsbündnisse, Ressourcenmanagement bis hin 
zur Schaffung eines digitalen Bewusstseins reichen.

Quelle: https://www.researchgate.net/publication/332028491_Future_Skills_-_The_Future_of_Learning_and_Higher_education_Results_of_the_International_Future_Skills_Delphi_Survey

Autorenschaft/Herausgabe:
• Ulf-Daniel Ehlers, Sarah A. 

Kellermann
• DHBW Karlsruhe

Titel

2019

Kompetenzen:
• Subjektiv-entwicklungsbezogene Fähigkeiten: 

(1) Autonomie (Selbstbestimmung)
(2) Eigeninitiative (Initiativ- und 
Leistungskompetenz)
(3) Selbstmanagement (Entscheidungskompetenz)
(4) Leistungsbedürfnis/-motivation (Initiativ- und 
Leistungskompetenz)
(5) Persönliche Beweglichkeit (Selbstkompetenz)
(6) Autonome Lernkompetenz (Lernkompetenz)
(7) Selbstwirksamkeit
(8) Ambiguitätstoleranz (Ambiguitätskompetenz)
(9) Reflexionsfähigkeit (Reflexionskompetenz)

• Objektbezogene/instrumentale Fähigkeiten: 
(10) Agilität (Systemkompetenz)
(11) Kreativität (Innovationskompetenz)
(12) Digitale Kompetenz 

• Soziale-Welt-/organisationsbezogene Fähigkeiten:
(13) Sinnstiftung/Bedeutungsbestimmung
(14) Future Mindset (Zukunfts- und 
Gestaltungskompetenz)
(15) Kooperationskompetenz 
(16) Kommunikationskompetenz



STUDIENSTECKBRIEF: „Future Skills: Welche Kompetenzen in Deutschland 
fehlen“
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Quelle: https://www.stifterverband.org/medien/future-skills-welche-kompetenzen-in-deutschland-fehlen

Methode:
• Future-Skills-Framework vom Stifterverband und von 

McKinsey in Kollaboration mit verschiedenen 
Unternehmen

• Methodische Basis bildet eine Kombination aus 
quantitativem und qualitativem Vorgehen

• Workshop aus 40 Teilnehmern
• Standardisierte Online-Befragung von insgesamt 607 

deutschen Unternehmen
• 20 leitfadengestützte Experteninterviews mit 

Personalverantwortlichen aus Unternehmen

Kernergebnisse:
• Bis 2023 werden rund 700.000 zusätzliche Tech-

Spezialisten benötigt
• Digitale und nicht digitale Schlüsselqualifikationen: 

jeder vierte Erwerbstätige sollte weitergebildet 
werden

Autorenschaft/Herausgabe:
• Stifterverband
• McKinsey & Company
• Julian Kirchherr, Julia Klier, 

Cornels Lehmann-Brauns, 
Mathias Winde

Kompetenzen:
• Komplexe Datenanalyse, Smart Hardware-/ 

Robotik-Entwicklung, Web-Entwicklung, 
Nutzerzentriertes Designen (UX), Konzeption und 
Administration vernetzter IT-Systeme, 
Blockchain-Technologie-Entwicklung, Tech-
Translation

• Digital Literacy, Digitale Interaktion, 
Kollaboration, Agiles Arbeiten, Digital Learning, 
Digital Ethics

• Problemlösungsfähigkeit, Kreativität, 
Unternehmerisches Handeln & Eigeninitiative, 
Adaptionsfähigkeit und Durchhaltevermögen

Titel

2018



STUDIENSTECKBRIEF: „ICILS 2018“
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Quelle: https://kw.uni-paderborn.de/fileadmin/fakultaet/Institute/erziehungswissenschaft/Schulpaedagogik/ICILS_2018__Deutschland_Berichtsband.pdf

Autorenschaft/Herausgabe: 
• Birgit Eickelmann; Wilfried Bos; 

Julia Gerick; Frank 
Goldhammer; Heike 
Schaumburg; Knut Schwippert; 
Martin Senkbeil; Jan 
Vahrenhold

2018

Methode:
• International vergleichende Schulleistungsstudie
• Messung der computer- und informationsbezogenen 

Kompetenzen von AchtklässlerInnen anhand 
computerbasierter Kompetenztests

• Fragebögen für Schülerinnen und Schüler, Lehrpersonen, 
Schulleitungen und IT-Koordinatorinnen und IT-Koordinatoren

• Haupterhebung an Schulen unterschiedlicher Schulformen

Kernergebnisse:
• Mädchen erreichen in Deutschland 526 Leistungspunkte und 

Jungen 511 Leistungspunkte in den mittleren computer- und 
informationsbezogenen Kompetenzen

• Es zeigen sich in allen an ICILS 2018 teilnehmenden Ländern 
deutliche und signifikante herkunftsbedingte Unterschiede im 
Kompetenzstand von Achtklässlerinnen und Achtklässlern zu 
Ungunsten von Jugendlichen aus sozioökonomisch weniger 
privilegierten Elternhäusern 

• Es zeigt sich für Deutschland, dass Achtklässlerinnen und 
Achtklässler ohne Zuwanderungshintergrund signifikant 
höhere mittlere computer- und informationsbezogene 
Kompetenzen (534 Punkte) erreichen als gleichaltrige 
Jugendliche, von denen beide Elternteile im Ausland geboren 
sind (494 Punkte)

Kompetenzen (Konstrukt):



STUDIENSTECKBRIEF: „Kompetenzen für die neue Arbeitswelt“
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Quelle: https://selbst-gmbh.de/wp-content/uploads/Studie-Metakompetenzen-Selbst-GmbH.pdf

2020

Autorenschaft/Herausgabe: 
• Initiative „Wege zur Selbst-GmbH“ 

e.V. (branchenübergreifendes 
Netzwerk von Personalexperten)

• Nele Graf, Denise Gramß, Ulrich 
Althauser, Wolfgang Runge

• Gefördert durch ZukunftsAllianz
Arbeit & Gesellschaft e. V.

Methode: 
• Von ExpertInnen (n=40) entwickeltes Modell 

zu Metakompetenzen 
• Literaturrecherche
• Zweiteilige Delphi-Befragung 

mit ExpertInnen (n=46 / n=39)

Inhalte/Kernergebnisse: 
• Umfassendes Modell aus 22 Metakompetenzen 

für die zukünftige Arbeitswelt
• Es muss zwischen homogenen und heterogenen 

Metakompetenzen unterschieden werden 
• In der zukünftigen Arbeitswelt werden andere 

Metakompetenzen relevant sein als heute
• Den meisten Bedeutungszusatz wird es in 

digitalen Grundkompetenzen, Selbstreflexion, 
Selbstorganisation, Umgang mit Komplexität und 
Umgang mit Unsicherheit/Risiko geben
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Quelle: https://www.muenchner-kreis.de/download/MUENCHNER-KREIS-Kompetenzpapier.pdf

Methode:
• Vielzahl von Studien als Basis des Metapapiers
• Workshop-Tag mit ca. 100 ExpertInnen, gemeinsam durchgeführt mit Zentrum Digitalisierung.Bayern (ZD.B)

Kernergebnisse:
• Das digital-vernetzte Arbeitsleben erfordert neuartige und veränderte Kompetenzen
• Kontextfaktoren (z.B. Organisation, Führung, Metrik, etc.) müssen jedoch mitbeachtet werden; jeder Kontextfaktor 

beeinflusst den Prozess der Kompetenzentwicklung fördernd oder hemmend
• Die Kontextfaktoren prägen sich gegenseitig und werden zusätzlich von der übergreifenden, betriebswirtschaftlichen 

Metrik geprägt, welche den Prozess der Kompetenzentwicklung somit direkt und indirekt beeinflusst
• Übergreifendes Ziel muss daher die Weiterentwicklung/Anpassung der bestehenden Metrik sein, welche zur Orientierung 

und als Rahmen für die digital-vernetzte Arbeitswelt dient sowie bei der Entwicklung der zukünftig erforderlichen 
Kompetenzen hilft

Kompetenzen:
• Personenbezogene Kompetenzen (Selbst-Befähigung für Arbeiten/Leben in der digitalen Welt)
• Soziale Befähigung für vernetztes Arbeiten, Gespür füreinander, Vertrauen in virtueller und physischer Welt)
• MMI-Kompetenzen (Befähigung für die Mensch-Maschine-Interaktionen / das Zusammenarbeiten mit Maschinen)
• Prozesskompetenz (Befähigung zur direkten/indirekten Umsetzung/Koordination von Prozessen)
• Lösungskompetenz (Befähigung, Lösungen und neue Ideen zu erarbeiten)
• Strategische Kompetenz (Befähigung zur Entwicklung von Visionen und unternehmerischer Ideen für Märkte und 

Kundenbedürfnisse)

STUDIENSTECKBRIEF: „Kompetenzentwicklung für und in der dig. 
Arbeitswelt“

Autorenschaft/Herausgabe:
MÜNCHNER KREIS Arbeitskreis 
„Arbeit in der digitalen Welt“

2020
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STUDIENSTECKBRIEF: „Kompetenz- und Qualifizierungsbedarfe bis 2030“

110 #D21SkillsGap

Methode:
• Entwicklung von explorativen Zukunftsszenarien der 

Arbeitswelt in Deutschland mit einer langfristigen 
Perspektive

Kernergebnisse:
• Physische Tätigkeiten verlieren weiter an Bedeutung 
• Automatisierung der Wissensarbeit – zwischen 

Support und Substitution
• Starke Zunahme der Nachfrage nach sozial-

interaktiven Kompetenzen in einer hoch vernetzten 
und serviceorientierten Welt

• Querschnittskompetenzen besonders gefragt, doch 
Spezialkompetenzen bleiben wichtig 

• Handwerk – Fokus auf Elektrotechnik und 
Bauwirtschaft

• Dienstleistungen Bankenwirtschaft – Fokus auf 
Privatkundengeschäft 

• Unternehmensnahe Dienstleistungen – Fokus auf 
Kreativwirtschaft 

Quelle: https://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/kompetenz-und-qualifizeirungsbedarfe.html

2017

Autorenschaft/Herausgabe:
• Bundesministerium für Arbeit 

und Soziales
• Cornelius Patscha, Holger 

Glockner, Dr. Eckhard 
Störmer, Thomas Klaffke

Kompetenzen/Tätigkeiten:
• Physische Bearbeitung und Veränderung von materiellen 

Gegenständen
• Körperkraft
• Fingerfertigkeit

• Bearbeitung und Weiterentwicklung von Informationen und 
komplexe Problemlösung 

• Informationsverarbeitung: Lese- und Schreibfähigkeit, 
Mathematische Fähigkeiten

• Problemlösung: Sammeln und Evaluieren komplexer 
Informationen und Sachverhalte, Kreativität und 
Lösungsfindung

• Interaktion mit anderen Menschen
• Dienst- und Hilfeleistungen
• Lehren
• Verkauf und Beeinflussung
• Management und Koordinierung

• Fähigkeiten zur Arbeits- und Selbstorganisation
• Selbstständigkeit 
• Teamwork
• Routine 

• Umgang mit Technologie im Arbeitskontext
• Maschinen (ohne IKT) 
• Informations- und Kommunikationstechnologie
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STUDIENSTECKBRIEF: „Machbarkeitsstudie Kompetenz-Kompass.“

111 #D21SkillsGap

Methode:
• Für die Auswertungen wurden zwei Zugangsstichproben von allen auf der 

Webseite der BA Jobbörse veröffentlichten Stellenanzeigen für die drei 
ausgewählten Berufsgruppen (also Berufe der Maschinenbau- und 
Fahrzeugtechnik, der Informations- und Kommunikationstechnik sowie des 
Gesundheits- und Sozialwesens) genutzt

• Die Stellenanzeigen der ersten Zugangsstichprobe wurden im April/Mai 
2019 veröffentlicht, die Stellenanzeigen der zweiten Zugangsstichprobe im 
Oktober/November 2019

Kernergebnisse:
• Mit dem hier vorgestellten Auswertungsverfahren des IAB lassen sich Stand 

und Entwicklung von Kompetenzanforderungen in Stellenanzeigen 
nachzeichnen

• Fachliche Anforderungen haben ein weit höheres Gewicht als überfachliche
• Beim Auswertungsverfahren selbst gibt es ebenfalls Ansätze für eine 

Weiterentwicklung
• Die Aktualität der Auswertungen ist ebenfalls von Bedeutung
• die nachgefragten Kompetenzen ändern sich rasch
• Um Trends bei der Nachfrage nach Kompetenzen nachzeichnen zu können, 

ist zudem ein längerer Beobachtungszeitraum erforderlich
• Das Verfahren würde es erlauben, Anforderungen im Zusammenhang mit 

aktuellen Ereignissen wie der gegenwärtigen Covid-19-Pandemie zu 
beobachten

Quelle: https://www.iab-forum.de/kompetenz-kompass-mit-einem-neuen-verfahren-lassen-sich-die-kompetenzanforderungen-in-stellenanzeigen-systematisch-abbilden/

Autorenschaft/Herausgabe:
• IAB-Forum
• Michael Stops

Überfachliche Kompetenzen:
• Teamfähigkeit
• Zuverlässigkeit
• Selbst-Management
• Belastbarkeit
• Einsatzbereitschaft
• Kommunikationsfähigkeit
• Lernbereitschaft
• Mobilität
• Dialogfähigkeit 

Kundenorientierung
• Projektmanagement
• Analytische Fähigkeiten
• Soziales Engagement
• Eigenverantwortung2021



STUDIENSTECKBRIEF: „Quelle: Internet“?
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Quelle: https://www.stiftung-nv.de/de/publikation/quelle-internet-digitale-nachrichten-und-informationskompetenzen-der-deutschen

Methode:
• Test: Insgesamt 23 Aufgaben in fünf Kompetenzbereichen 
• Der Test geht anhand von Testfragen und -aufgaben auf 

das gesamte Spektrum der digitalen Nachrichten-
kompetenz ein

• n=4.194 Interviews (CAWI)

Kernergebnisse:
• Unterschiede zwischen Desinformation, Information, 

Werbung und Meinung werden zum Teil nur schwer 
erkannt

• Vertrauenswürdigkeit einer Quelle wird meistens richtig 
eingeschätzt

• Kennzeichnungen von Social-Media-Plattformen zu 
Desinformationen bisher kaum wirksam

• Zweifel an Unabhängigkeit des Journalismus
• Jüngere Generationen kompetenter als Ältere –abhängig 

vom Bildungsabschluss
• Besonders bei AfD-AnhängerInnen digitale 

Nachrichtenkompetenz niedrig
• Es braucht bessere digitale Schul- und 

Erwachsenenbildung
• Es braucht transparente journalistische Angebote
• Es braucht bessere Plattform-Architekturen

Kompetenzen:

Autorenschaft/Herausgabe:
• Stiftung Neue Verantwortung
• Anna-Katharina Meßmer, 

Alexander Sängerlaub, Leonie 
Schulz

2021
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